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Einleitung. 


$ 1. Lage, Größe und Bodengestalt des Mundart- 
gebietes. Das Gebiet, auf dem die hier behandelte Mundart 
gesprochen wird, liegt im Südosten des Kantons Zürich. Es wird 
in der Hauptsache von den beiden Bezirken Hinwil und Pfäffikon 
gebildet; ferner gehören dazu der größte Teil des Bezirkes Uster 
und kleinere Gebiete der nordwestlich und nördlich angrenzenden 


Bezirke Bülach und Winterthur. Im ganzen bedeckt es eine Fläche 
von ungefähr 400 km?, also nahezu ein Viertel des Kantons. Im 
Norden und Westen grenzt es an zürcherisches Gebiet, im Osten 


an die Kantone Thurgau und St. Gallen; dieser bildet auch die 
Grenze im Süden. Zur Begründung der Grenzen s. $ 2. 

Das Gebiet liegt größtenteils in der Hügelregion des sch weize- 
rischen Mittellandes; im Südosten ragt es in die voralpine Zone 
hinein. Das 500 bis 1300 Meter ü. M. gelegene Bergland, den 
größten Teil der Bezirke Hinwil und Pfäffikon umfassend, heißt 
das Zürcher Oberland (abgekürzt O.), der weniger hoch gelegene 
und ebenere Bezirk Uster wegen seiner Eignung für den Ackerbau 
— mit einer heute allerdings veraltenden Bezeichnung — das 
obere Bauernland (abgekürzt B.). Die wichtigsten Sıedelungs- 
gebiete stellen drei in der Richtung von Südost nach Nordwest 
streichende Täler dar: das Töß-, Kempt- und Glattal. Hinsicht- 
lich der Oberflächenform unterscheidet sich das Tößtal, das Haupt- 
tal des Zürcher Oberlandes, wesentlich von den beiden andern. 
Während das Glattal ein weiter, ebener Talboden, das Kempttal 
ein flaches, aber schmales Trockental ist, tritt uns das Tal der 
Töß, soweit es unserm Gebiet angehört, als eine schmale, stellen- 
weise sich zu schluchtenartigen Einschnitten verengende Talfurche 
mit steilen Halden und vielen engen Seitentälchen, sogenannten 
Tobeln, entgegen. Der obere Teil, etwa von Bauma an aufwärts, 
und die südliche Fortsetzung des Tals, das flußlose Talstück 
Fischental-Gibswil mit dem obern Jonatal bis Wald, stellen wegen 
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der auf beiden Talseiten jäh ansteigenden Berge ein verhältnis- 
mäßig abgeschlossenes und schwer zugängliches Gebiet dar. Sonst 
weist unser Mundartgebiet überall günstige Verkehrsbedingungen 
auf; es ist denn auch von einem dichten Netz von Straßen und 
von mehreren Eisenbahnen durchzogen. 


$ 2. Abgrenzung. Bei der Abgrenzung unsres Mundart- 
gebietes haben natürliche Grenzen eine sekundäre Rolle gespielt. 
Einen gewissen natürlichen Abschluß findet es zwar im Norden 
am Schauenberg (900 m) und weiterhin am Nordrand der Hoch- 
flächen von Kyburg und Brütten, im Westen an der Pfannenstiel- 
kette (353 m), einem längs des rechten Zürichseeufers hinstreichenden 
Höhenrücken, im Süden an den stark bewaldeten Höhenzügen des 
Batzberges (774 m), vor allem aber im Südosten und Osten an 
der bis zu 1300 Metern steil ansteigenden und zerrissenen Hörnli- 
kette. In erster Linie aber kamen für die Abgrenzung politische 
und sprachliche Gesichtspunkte in Betracht Im Osten und 
Süden war mir die Kantonsgrenze maßgebend. Diese bildet 
nicht nur zugleich eine konfessionelle, sondern auch, wenigstens 
gegen den Kanton Thurgau und den st. gallischen Bezirk Alt- 
Toggenburg hin, eine scharf einschneidende Sprachgrenze. Fast 
alle für die östlichern Mundarten charakteristischen Laute machen 
hier Halt, sodaß sich unsre Mundart hier entschieden und einheit- 
lich von einer ganz anders gearteten sprachlichen Umgebung ab- 
hebt (vgl. die synoptische Karte im Anhang). Dagegen ist der 
Übergang zur südlichen Nachbarmundart, der des st. gallischen 
Seebezirkes, fast unmerklich. Näheres s. $$ 161 und 162. Die 


Begrenzung im Innern des Kantons beruht sodann auf einer sehr 
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ohrenfälligen, auch vom Volke als für das Oberland charakteristisch 
empfundenen Lauterscheinung. Es ist die Vertretung von ahd. 4, 


das auf unserm Gebiet durchgehend zu ö verdumpft ist, während 
das angrenzende zürcherische Gebiet dafür #4 mit mehr oder weniger 
starker o-Färbung aufweist. Näheres zum Lautwert s. $12. In 
den benachbarten Mundarten des hintern Thurgaus und von Alt- 
Toggenburg entspricht ihm in der Regel ein in der Mitte zwischen 
ö und @ gelegener Laut, den ich mit 5 bezeichne (vgl. $ 163). 
Die Grenze des ö folgt im großen ganzen den oben genannten 
Höhenzügen. Die 0/5-Grenze verläuft von der Kreuzegg im süd- 
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östlichen Bergland bis zum Bichelsee im Nordosten auf dem Kamme 
der Hörnlikette, der im allgemeinen auch die Kantonsgrenze be- 
zeichnet. Der Verlauf der zürcherischen ö/@-Grenze, der ich überall 
genau nachgegangen bin, ist folgender: Sie beginnt, im Nordosten 
angefangen, bei der Talsenke von Neubrunn-Bichelsee an der 
zürcherisch-thurgauischen Grenze, folgt dann dem Kamm des 
Schauenbergs und weiterhin ungefähr dem Lauf der Töß, wendet 
sich südlich von Kyburg nach dem Nordrand der Hochebene 
von Brütten, streicht darauf in südwestlicher Richtung zwischen 
Bassersdorf und Kloten hindurch zur Glatt und folgt dem Lauf 
dieses Gewässers längs des Ostfußes des Pfannenstielrückens 
zwischen Fällanden/Schwerzenbach, Mönchaltorf/Riedikon, Grünin- 
gen/Goßau hindurch bis vor Bubikon; hier beschreibt sie einen 
großen, in das ö-Gebiet vorspringenden Bogen, der sich zwischen 
Ettenhausen/Hinwil, Bäretswil/Ringwil, Orn (Gem. Hinwil)/Unter- 
bach (Gem. Wald) hindurchzieht, folgt der Jona bis Fägswil und 
erreicht südöstlich von Rüti die zürcherisch-st. gallische Kantons- 
grenze, die sodann bis zum See hin das zürcherische @ von dem 0 
des st. gallischen Seebezirkes scheidet. Über das sich südlich 
anschließende außerzürcherische 0-Gebiet vgl. $$ 161. 162. Zum 
Problem des Verlaufs dieser Mundartgrenze s. SS 164 ff. 


$ 3. Innere sprachliche Gliederung. Die Mundart des | 
zürcherischen 0-Gebietes — wir nennen sie im Folgenden kurz- | 


weg die Mundart des Zürcher Oberlandes — hat ım Großen und 
Ganzen einen einheitlichen Lautstand. Über die Gründe dieser bei 
der Ausdehnung des Gebietes immerhin bemerkenswerten Tatsache 
ist in den $S 164 ff. gehandelt. Abweichungen davon sind meist 
nur örtlich; auch haben sie innerhalb des beschränkten Ver- 
breitungsbezirkes nicht mehr allgemeine Geltung, sondern sind 
mehr oder weniger auf die bodenständigen Vertreter der alten 
Generation beschränkt. Dies, sowie der Umstand, daß sie in der 
Nachbarschaft zu allerlei Necksprüchen und Spottversen Anlaß 
gaben, deutet allerdings darauf hin, daß sie einst eine größere 
Rolle spielten und von der Umgebung als charakteristische Merk- 
male der betreffenden kleinern Sprachgemeinschaften empfunden 
wurden. Ein verhältnismäßig selbständiges größeres Gebiet bildet 
nur das obere Tößtal (abgekürzt oT.) mit den Gemeinden Bauma, 
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Sternenberg, Fischental, sowie den höher gelegenen Nebenorten 
von Wald: Riedt, Hübli, Hittenberg und Unterbach; die laut- 
lichen Besonderheiten treten hier nach Zahl und Art besonders 
stark hervor (vgl. $ 61), einzelne davon teilt es auffälligerweise 
mit dem angrenzenden Toggenburg; Näheres s. $$ 163. 166. Auch 
im Norden greifen einzelne Erscheinungen der Nachbardialekte 
mehr oder weniger weit auf unser Gebiet herüber, s. $$ 162. 166. 
Als Vertreter des herrschenden, von örtlichen Besonderheiten 
möglichst freien Lautstandes des Hauptgebietes schien mir am 
ehesten der Dialekt der Gemeinde Bäretswil geeignet zu sein, da 
deren Bewohner, vorzugsweise Bauern, von äußern Einflüssen 
relativ wenig berührt sind und deshalb eine verhältnismäßig 
ursprüngliche Mundart bewahrt haben. Die Mundart des obern 
Tößtals, die im allgemeinen den Vorzug noch größerer Ursprüng- 
lichkeit und Reinheit aufweist, konnte aus den vorhin angeführten 


Gründen nicht ın Betracht kommen. 

Das angrenzende zürcherische @-Gebiet läßt sich seinerseits, allerdings 
nur auf Grund weniger und schwach ausgeprägter Lautmerkmale, in drei 
Untergebiete scheiden: im Norden die Mundart von Stadt und Bezirk Winter- 
thur (abgekürzt W.), die zur Mundart des zürcherischen Weinlandes über- 
leitet, im Nordwesten die Mundart des aus den Bezirken Bülach und Dielsdorf 
bestehenden Unterlandes (abgekürzt U.) und im Westen die Mundart des rechten 
Zürichseeufers (abgekürzt S.). Näheres s. $ 161 ff. Zur letztern gehören auch 
die kleinern Randgebiete, die durch den heutigen Verlauf der ö/ä-Grenze im 
Westen von den Bezirken Uster und Hinwil abgeschnitten werden; s. Karte. 
Hier, in der äußersten Südwestecke des Zürcher Oberlandes, liegt mein Geburts- 
ort Tann. Das etwa 1600 Einwohner zählende Dorf gehört kirchlich und 
politisch zur Gemeinde Dürnten, ist aber heute mit dem großen Industrieort 
Rüti fast ganz zusammengewachsen. Seine Mundart, die auch die meine ist, 
gehört zu den @-Mundarten und stimmt im Wesentlichen mit der des rechten 
Seeufers überein. Die ö-Mundart ist mir aber seit frühester Jugend aus dem 
Munde meiner aus der Gemeinde Fischental stammenden Mutter und einer zahl- 
reichen mütterlichen Verwandtschaft vertraut. Es fiel mir nicht schwer, mich 
ihrer im Verkehr mit meinen Gewährsleuten zu bedienen, was ich meist im 
Interesse eines möglichst ungezwungenen Gesprächs zu tun pflegte. Dabei hatte 
ich, da sämtliche Lautqualitäten des Oberlandes auch in meiner angestammten 
Mundart vertreten sind, keine der Schwierigkeiten zu überwinden, die sich 
sonst beim Sprechen einer andern Mundart gern einstellen (vgl. Dr. E. Wipf 
im II. Band der Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik 8. 7/8). 


S$S 4. Zusammensetzung der Bevölkerung. Die Bevöl- 
kerung unsres Mundartgebietes zählte nach der Eidgenössischen 


Volkszählung von 1910 rund 70000 Seelen. Nach Heimat, Ge- 
burtsort und Konfession setzte sie sich folgendermaßen zusammen: 



















Bezirk Ä Bezirk Bezirk 

Pfäffikon Hinwil | Uster 
0/o fa) 0/o 
Wohnbevölkerung im Ganzen . . 17860 | 100135 509 | 100 | 20 358 | 100 
Geboren in der Wohngemeinde . ı 9230 | 51 |15221 | 43 | 8700 | 43 
Bürger ihrer Wohngenmeinde .|| 8161 | 46 111082 | 31 | «179 | 35 






Von diesen Bürgern waren in | 


ihrer Wohngemeinde geboren || 6389 | 36 | 8152 | 23 | 5352 | 26 
Geboren in andern Gemeinden des 
ne 667 31 1 11.9334: 32.176 954.1 :34 
Bürger anderer Gemeinden des 
OA RnSOn ae. 1 5.713.1.3441 192 302.1 35:1 .6:798:1.188 
Geboren in andern Kantonen . . | 2263 | 13 | 6815 | 19 || 3003 | 15 
Bürger anderer Kantone .-. .|' 2921 | 16 | 9185 | 26 | 3982 | 20 
Geboren m! Ausland? „22 7 nit 757 AN 2 BGN ON 1708 8 
Bürger des Auslandes. . . .|| 1065 | 6 | 2940 | 8 || 2399 | 12 














































Die Bevölkerung ist in ıhrer großen Mehrheit reformiert. 
Die Katholiken, die meist erst seit der Mitte des vorigen Jahr- 
‚hunderts in die Industriezentren zugewandert sind, machten 1910 
ım Bezirk Pfäffikon 6%, in Uster 14% und in Hinwil 17 % 
der Wohnbevölkerung aus. 

Unser Gebiet weist also inbezug auf die Seßhaftigkeit und 
Bodenständigkeit der Bewohner im allgemeinen keine günstigen 
Verhältnisse auf. Eine verhältnismäßig urwüchsige Bevölkerung 
finden wir nur noch in folgenden Landesteilen: in erster Linie im 
obern Tößtal (wo zB. in der Gemeinde Sternenberg noch 75 %, 
in Fischental 65 °/, der Einwohner auch Bürger der Wohngemeinde 
sind), in dem zwischen Töß- und Kempttal gelegenen Hügel- 
land (Bäretswil, Hittnau, Russikon, Wildberg, Weißlingen mit 
je 95—60 %%) und dem zwischen Pfäfiiker- und Greifensee ge- 
legenen Teil des Bauernlandes (Volketswil, Fehraltorf, Illnau, 
Greifensee mit je 50—60 °). Die Verhältnisse haben sich be- 
sonders seit einem halben Jahrhundert stark geändert. Seit der 
Volkszählung von 1900 hat die Zahl der Ortsverbürgerten in den 
drei Bezirken durchschnittlich um 6 °/o, seit 1888 um 18 %% und 
seit 15860 um 32 °% abgenommen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts setzte die durch das Aufblühen der Industrie (s. $ 5) 
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hervorgerufene Bevölkerungsbewegung ein: die Abwanderung vom 
Lande in die Fabrikorte und die Zuwanderung von außen, als 
deren Ergebnis wir die aus obigen Zahlen ersichtliche starke 
Bevölkerungsmischung anzusehen haben. 


$ 5. Erwerbsverhältnisse. Darüber geben folgende Er- 
gebnisse der Betriebszählung von 1905 Aufschluß. Von sämt- 


lichen erwerbstätigen Personen waren beschäftigt: 


in der Ä Handwerk, 
ım Bezirk Landwirtschaft REN Handel u. Verkehr 
Pfäfikon rund 45% 28% 26%, andere 
Hinwil - 30 9% 44 9% 25% Berufe 
Uster - 42 9% 34 %% 23:0 onen 


Die Landwirtschaft treibende Bevölkerung bildet also in keinem 
Bezirk die Mehrheit. Dagegen gibt es noch eine Reihe von Ge- 
meinden, wo das bäuerliche Element mehr oder weniger stark 
überwiegt. Sie sind in den Landesgegenden zu suchen, die oben 
wegen ihrer verhältnismäßig starken bodenständigen Bevölkerung 
hervorgehoben worden sind. Gegenden mit starker Industrie, in 
der Hauptsache Maschinen- und Textilindustrie, sind dagegen das. 
Tößtal unterhalb Baumas, das untere Kempttal, das Jonatal mit 
den großen Fabrikorten Wald und Rüti, das Aatal mit Wetzikon 
und Uster. 

Die Landwirtschaft ist heute im Zürcher Oberland fast aus- 
schließlich Futterbau und Milchwirtschaft; der Ackerbau ist stark 
zurückgegangen, der Weinbau fast ganz verschwunden. 

An wenigen Orten der Schweiz mögen sich im Laufe der letzten 80 Jahre 
so tiefgreifende Wandlungen des wirtschaftlichen Lebens vollzogen haben wie 
gerade im Zürcher Oberland. Noch in der Jugendzeit meiner ältesten Gewährs- 
leute, in den zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts, hatte 
der Ackerbau selbst auf den 900 und 1000 m hoch gelegenen Höfen und Weilern 
von Sternenberg und Fischental große Bedeutung, während der Viehstand noch 
klein war. Das Auskommen der Bewohner beruhte damals hauptsächlich auf 
dem Kartoffelbau und der Hausindustrie. Als deren ältester Zweig wird die 
Leinwandweberei seit dem 15. Jahrhundert erwähnt. Wichtiger wurden im 
17. und 18. Jahrhundert die Baumwollspinnerei und -weberei; von der Mitte des 
18. Jahrhunderts an bildeten sie geradezu die Hauptbeschäftigung im Hügel- 
land des Tößtals. Noch heute sieht man da und dort breite „Falläden“ 
(Fensterladen, die horizontal geöffnet und geschlossen werden) vor den Kellern, 
in denen ehemals gewoben wurde, und unter meinen ältesten Gewährsmännern 
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gab es mehr als einen, der in seiner Jugend im Webkeller der strengen Arbeit 
des „Galiwebens“, d.h. des Webens von sog. trockenem Tuch, eines Spezial- 
produktes der Baumwollweberei, hatte obliegen müssen. Mit dem Autkommen 
des mechanischen Textilgewerbes (1830) büßte das Oberland dieses charakte- 
ristische Merkmal seines Wirtschaftslebens ein. Umsonst war die Verzweiflungs- 
tat oberländischer Handweber, die der drohenden Arbeitslosigkeit durch die 
Niederbrennung einer Fabrik in Uster begegnen zu können glaubten (1832), 
vgl. Dändliker III S. 293 ff. und J. Stutz: „Der Brand von Uster.“ Ein Zeit- 
gemälde. Gemälde 3. Teil. Ein großer Teil der um ihren Hauptverdienst ge- 
brachten Leute wanderte in der Folgezeit, da die Landwirtschaft allein der 
stark angewachsenen Bevölkerung kein ausreichendes Auskommen bot, in die 
nahen und fernern Industriezentren ab und wurde so der Heimat, der alten 
Sitte und Sprache entfremdet. Etwelchen Ersatz für das Baumwollgewerbe 
gewährte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die häusliche Seiden- 
weberei. Noch vor 30 Jahren standen fast in jeder Bauernstube ein oder zwei 
Handwebstühle; 1905 waren nach der Eidg. Betriebszählung dieses Jahres im 
Ganzen noch etwa 200 im Betrieb. 

In der waldreichen Hügellandschaft des Tößtals war früher auch die 
Holzdrechslerei und Korbflechterei eine verdienstbringende Winterarbeit für viele 
Bauern. Die Oberländer, die deren Erzeugnisse (xela Kochlöffel, «lüplı Wäsche- 
klammern, spüslı, lerlı, tretls Spulen, tseina Zainen, xraetta kleine bauchige 
Körbe) vertrieben, waren einst ein stadt- und landbekannter Hausierertypus. 
Die Herstellung von Kellen hat der Gegend sogar in der engern und weitern 
Nachbarschaft die Bezeichnung xelaland „Kellenland“ eingebracht. Auch diese 
und andere Lokalindustrien sind heute so gut wie verschwunden. Vgl. Bern- 
hard S. 58, 103 ff.,;, Messikommer S. 29 ff.; Hegi S. 96 ff. 


Das Bauernland unterscheidet sich vom Oberland durch stärkern 
und vielseitigern Betrieb der Landwirtschaft. Neben dem Wiesland 
nehmen die Getreidefelder, Rüben- und Kartoffeläcker einen großen 
Raum ein. Aber der Weinbau ist auch hier nahezu aufgegeben. 
Auch in der Landwirtschaft sind in den letzten Dezennien überall 
große Veränderungen vor sich gegangen. Der Betrieb ist groß- 
zügiger, rationeller, aber auch einseitiger geworden. Der Anbau 
von Hanf, Flachs, Mohn, Lewat, Reps, Zichorie und die damit 
zusammenhängenden bäuerlichen Verrichtungeen gehören heute 
größtenteils der Vergangenheit an, vgl. Messikommer, Hegi a. a.0. 
Über den Einfluß dieser wirtschaftlichen Umwälzungen auf den 
Wortschatz s.$ 7. 


$6. Volksart. Der Charakter des Oberländers alten Schlages 
war — das bestätigen berufene Kenner des Oberländer Völkleins 
(vgl. Messikommer S. 6, Hegi 5. 86) — nicht gerade verschlossen, 
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aber doch zurückhaltender Art. Den Bergbewohnern eignet von 
jeher ein starkes Innenleben, das besonders früher in einer regen, 
oft schwärmerisch gesteigerten Religiosität Ausdruck suchte und 
das zu Absonderungen auf religiösem und politischem Gebiet 
drängte. Schon im 13. Jahrhundert ist vom Oberland als einem 
Sitz der Haeresie die Rede; in der Reformationszeit entstanden hier 
der Wiedertäuferbewegung zahlreiche und rührige Anhänger (vgl. 
Gottfried Keller: Ursula, Ges. Werke Bd 6, S. 385); noch heute 
ist das pietistische Konventikelwesen ($tündlı) stark verbreitet. 
Neuerungen auf wirtschaftlichem und politischem Gebiete war der 
Oberländer wenig zugänglich; der oben erwähnte Weberaufstand 
und der gegen die liberale Regierung des Kantons Zürich ge- 
richtete Zürcher Putsch von 1839, der ebenfalls vom Oberland 
ausging (vgl. Dändliker III 321 f.), sind historische Zeugnisse 
dafür. Die vorherrschende konservative Gesinnung hat denn auch 
dem Oberland die Spottbezeichnung des „schwarzen Erdteils“ 
eingetragen. Heute hat sie freilich dank dem Bildungsdrang und 
Unternehmungsgeist der jüngern Generationen jede Berechtigung 
verloren. 

In sprachlicher Beziehung ist auffälligerweise auch der alte 
Öberländer im allgemeinen nicht konservativ. Er ist weder für 
den altheimischen Wortschatz, der ihm oft dumm und derb vor- 
kommt, besonders eingenommen, noch für die charakteristische 
mundartliche Lautgebung, die nach volkstümlicher Auffassung so 
etwas wie eine Verderbnis der edlern und korrektern Schrift- 
sprache ist. Klagen über zunehmende Saft- und Kraftlosigkeit 
des Dialekts bin ich nur selten begegnet. Vielmehr ist die große 
Mehrheit der Oberländer geneigt, sich der auffälligen mundartlichen 
Besonderheiten zu entäußern. Niemand wird ihnen daraus einen 
Vorwurf machen wollen. Die Bewahrung und Wertschätzung der 
echten Mundart ist dem Oberländer bei der stark mit fremden Ele- 
menten durchsetzten Bevölkerung und bei der Nähe halbstädtischer 
und städtischer Kultur wirklich schwer gemacht, denn seine mund- 
artlichen Eigenheiten sind zu häufig Gegenstand der Neckerei und 
des Spottes (vgl. J. Stutz: „Sternenbergerlied“, 5. Bdch. 8. 37). 


$ 7. Stand der Mundart. Nach den Darlegungen von 
ss 4—6 liegen die Verhältnisse für die Bewahrung einer reinen 
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Mundart nicht sonderlich günstig. Es ist auch keine Frage, daß 
namentlich in den Gebieten mit starker Bevölkerungsmischung ein 
Rückgang der reinen Mundart deutlich zu verspüren ist, und es ist 
nicht zu verkennen, daß ın der neuesten Zeit auch bisher ver- 
hältnismäßig wenig berührte Gegenden dem Prozeß der Zersetzung 
anheimzufallen beginnen. — Am stärksten wird durch diese Ent- 
wicklung der Ursprünglichkeit des Wortschatzes Eintrag getan. 
Eine Masse alten Sprachgutes ist im Aussterben begriffen. Schuld 
daran ist einerseits das Verschwinden alter Wirtschafts- und 
Lehensformen (vgl. Messikommer S. 16 ff.), anderseits die starke 
Berührung des Oberländers mit der Schriftsprache. Auch meine 
ältesten Gewährsleute hatten, mit einer einzigen Ausnahme, einen 
mindestens sechsjährigen Schulunterricht genossen; die Frauen 
lesen fleißig die Bibel und andere Erbauungsschriften, die Männer 
regelmäßig die Zeitung, wie sie denn überhaupt als Bürger einer 
reinen Demokratie zur regen Teilnahme am öffentlichen Leben 
veranlaßt werden. Immerhin ist in der Sprache der alten Gene- 
ration, besonders in den bäuerlichen Gegenden und im gebirgigen 
Teil des Oberlandes, eine stattliche Fülle alten Wortgutes erhalten 
geblieben, wovon die Beispiele im Hauptteil Zeugnis ablegen mögen. 
Es ist aber keine Frage, daß die „Verschriftsprachlichung“ der 
Mundart bei der jungen Generation starke Fortschritte gemacht hat. 
Die Rede des Großvaters oder der Großmutter ist oft Gegenstand 
der Sensation und Neckerei bei den Enkeln. 

Auch in grammatischer Beziehung wird nirgends mehr ein 
reiner Dialekt gesprochen. Einerseits tritt uns eine gewisse Bunt- 
heit von Formen und Lauten als Folge der starken Bevölkerungs- 
mischung entgegen. So sind die Industriegegenden recht eigentlich 
vielsprachig geworden. Neben den einheimischen klingen da am 
häufigsten glarnerische, schwyzerische und st. gallische Laute an 
unser Ohr. Anderseits fallen die spezifisch oberländischen Erschei- 
nungen immer mehr der Verflachung anheim. Dabei richtet 
sich die Mundart im Wesentlichen nach den benachbarten zürche- 
rischen Mundarten, der Seemundart und den Halbmundarten der 
Städte Zürich und Winterthur, deren Einfluß durch die modernen 
Verkehrs-, Erwerbs- und Bildungsverhältnisse überaus begünstigt 
wird und die überdies in den meisten Fällen die Autorität der 
Schriftsprache auf ihrer Seite haben. Am stärksten machen sich 
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diese Einwirkungen naturgemäß in den den Städten zunächst 
gelegenen Orten und in den Gebieten mit stark gemischter Bevölke- 
rung geltend. So sind zB. in Wallisellen, Dübendorf, auch in 
Uster und Wetzikon die Leute, die echt mundartliches 0 für mhd. ä 
(s. S 35) sprechen, heute schon stark in der Minderheit, und in 
einem oder zwei Menschenaltern werden die erstern Orte ver- 
mutlich ganz zum ä-Gebiet gehören, die letztern @-Enklaven im 
ö-Gebiet bilden. Weiteres darüber $ 166 ff. Am ursprünglichsten 
sind die lautlichen Verhältnisse im Umkreis der obern Töß und in 
den zwischen Greifen- und Pfäflikersee gelegenen Bauerngemeinden. 
Die Zersetzung verrät sich aber auch hier deutlich in den zahl- 
reichen Unterschieden zwischen alt und jung. Ich habe auf diese 
Unterschiede nach Möglichkeit geachtet und unter den einzelnen 
Paragraphen der Laut- und Flexionslehre darüber Rechenschaft 
gegeben. Meine eigentliche Aufgabe habe ich aber darin gesehen, 
die Mundart in der Form festzulegen, wie sie noch von anerkannt 
„urchigen“ Vertretern der alten Generation gesprochen wird. 


$S. Aufnahme der Mundart. Ich begann damit im 
Sommer 1913. Der Umstand, daß mir nur kurze Schulferien zur 
Verfügung standen, sowie mancherlei durch die kriegerischen Zeit- 
läufte bedingte Störungen bewirkten, daß sich die Arbeit bis in 
den Winter 1917 hinzog. 

Zuerst ermittelte ich an Hand einer ungefähr 300 Wörter 
enthaltenden Liste den Lautstand der Mundart. Anfangs hatte 
ich es nur auf das eigentliche Oberland abgesehen, dehnte aber 
dann, um der sprachlichen Zusammengehörigkeit willen, meine 
Untersuchungen auch auf die angrenzenden zürcherischen Bezirke 
und Bezirksteile aus (vgl. $ 2). Diese ersten Feststellungen machte 
ich an 36 Punkten. In der Folgezeit stattete ich den Orten, wo 
ich eine verhältnismäßig echte Mundart und gute Gewährsleute 
angetroffen hatte, wiederholt Besuche ab, so besonders Hittnau, 
Fehraltorf, Wangen, Rieden; am eingehendsten studierte ich während 
längerer Ferienaufenthalte die Mundarten von Bäretswil, Wila, Steg- 
Fischental und Sternenberg. In Steg und Sternenberg wurden 
im Herbst 1915 unter der Leitung von Herrn Dr. O. Gröger, dem 
technischen Leiter des Phonogrammarchivs der Universität Zürich, 
auch phonographische Aufnahmen gemacht. Zwei der damals 


gesprochenen Erzählungen sind im Anhang als Mundartproben 
wiedergegeben. 

Um ein zuverlässiges Bild der sprachlichen Verhältnisse zu 
bekommen, suchte ich an jedem Orte eine größere Zahl von jungen 
und alten Versuchspersonen zu gewinnen, die womöglich aus ver- 
schiedenen Teilen der Gemeinde stammten. Bei der stark zurück- 
gegangenen Bodenständigkeit der Bevölkerung hielt dies freilich 
manchmal schwer. Gewöhnlich standen mir vier bis fünf Kinder 
des 4. bis 8. Schuljahres und drei bis vier ältere, meistens sogar 
hochbejahrte Leute zur Verfügung. So verdanke ich allein in den 
vorhin genannten Orten meine Feststellungen — den größten und 
wertvollsten Teil meines gesamten Wort- und Formenmaterials — 
ungefähr vierzig ältern, mehrheitlich männlichen Personen; zB. in 
Fischental, außer einem ım kräftigsten Mannesalter stehenden, 
aber ungewöhnlich urwüchsigen Vertreter der Mundart, einem 
“Ojährigen Ehepaar, ferner drei Männern und zwei Frauen, alle 
über achtzig Jahr alt; in Sternenberg je zwei 7Djährigen Männern 
und Frauen; in Wald einem 70- und 80jährigen Manne und einer 
103 Jahre alten Frau. Die Aufnahmen beı den Kindern, deren 
Auswahl gewöhnlich von einem Lehrer schon vorbereitet war, 
gestalteten sich einfach. Ich vereinigte sie in der Regel in einem 
Zimmer des Schulhauses und fragte sie hier in der weiter unten 
angedeuteten Weise ab. Dagegen mußte ich die Vertreter der 
ältern Generation meist in ihrer Wohnung aufsuchen. Ich möchte 
das Anklopfen an so mancher fremden Tür, nicht zu den An- 
nehmlichkeiten meiner Arbeit rechnen. War ich aber einmal an 
Ort und Stelle, so fand ich, wenn ich mich als Angehörigen 
des zürcherischen Volksschullehrerstandes vorgestellt hatte, fast 
immer geneigtes Gehör, und auch da, wo mein Vorhaben etwa 
anfänglich Befremden oder Mißtrauen erregt hatte, brachte man 
mir bald freundliche Anteilnahme entgegen; nicht selten genoß 
ich auch herzliche Gastfreundschaft. 

Da ich anfänglich etwa die Erfahrung gemacht hatte, daß die 
Versuchspersonen auf die Enthüllung meiner wahren Absichten hin 
sich ihrer Sprechweise wegen zu entschuldigen anfingen und nach 
einer verfeinerten Aussprache strebten, hielt ich es später für an- 
gezeigt, einen andern Zweck vorzuschieben. Ich äußerte also zB. 
den Wunsch, etwas Genaueres über alte Sıtten und Gebräuche, 


frühere Lebensweise, Kleidung, Beschäftigung und ihre alten Be- 
zeichnungen zu vernehmen. Darauf gingen die alten Leute, die 
den Gegensatz zwischen Einst und Jetzt stark empfinden, gerne 
ein, und ich hatte nun meine Alten, wo ich sie haben mußte. 
Unbefangen, ohne Ahnung davon, daß es mir weniger um die 
Sache, als um Wörter und Laute zu tun war, redeten und erzählten 
sie, durch meine Zwischenfragen unauffällig auf das für mich 
Wichtige gelenkt oder zu Ergänzungen veranlaßt. Manchmal 
gestalteten sich solche Gespräche zu förmlichem Anschauungs- 
unterricht, wenn zB. alte Gerätschaften, Hechel, Rätsche, Joch, 
Pflugbestandteile zur Erklärung herbeigeholt wurden. Der größte 
Teil meines Wortmaterials ist mir auf diese Art zugeflossen. Dabei 
konnten freilich die Gesprächsgegenstände und die Ausbeute an 
mundartlichen Ausdrücken nicht dem Zufall überlassen werden. 
Die Unterhaltungen bauten sich vielmehr auf einem reichen Wort- 
material auf, das ich aus der mundartlichen Literatur des Ober- 
landes (Stutz, Senn, Messikommer) und aus dem Idiotikon aus- 
gezogen hatte. Viel altes Sprachgut wäre mir wohl ohne diese 
Vorarbeiten entgangen. | 

So ideal diese Methode des Ablauschens ist, so ließ sie sich 
doch bei der großen Anzahl von Orten, wo Aufnahmen gemacht 
werden mußten, nicht streng durchführen. Wenn ich sie aber 
durch das direktere Verfahren des Abfragens ersetzte, hütete ich 
mich, die Leute durch vieles Fragen zu verwirren und zu ermüden. 
Ich ließ mir vielmehr zB. sämtliche ın der Stube, in der Küche, 
in der Scheune, im Stall vorhandene Gegenstände benennen, die 
Wochentage, Monate, Zahlen der Reihe nach aufzählen, oder ver- 
anlaßte sie zu einem geistigen Spaziergang durch und um das Haus, 
auf die Wiese, den Acker, in den Wald hinaus. So nach Sach- 
gruppen zusammengestellt, floß mir das gewünschte Material in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zu. Doch strebte ich auch bei diesem 
Vorgehen darnach, ein gewünschtes Wort immer als Glied einer 
Wortgruppe oder im Satzzusammenhang zu bekommen, was sich 
freilich nicht so leicht und ungekünstelt wie beim andern Ver- 
fahren erreichen ließ. Dabei habe ich auch in der Regel von den 
Schwankungen, die das Wort im Zusammenhang der Rede erfährt, 
Notiz genommen, sie aber nur gelegentlich, in besonders lehr- 
reichen Fällen, angemerkt (vgl. zB. $ 66). 
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Zum Schlusse liegt mir noch die angenehme Pflicht ob, allen 
denen herzlich zu danken, die mir bei der Sammlung meines 
Materials irgendwie behilflich waren: den Herren Lehrern und 
Gremeindeschreibern, die mir bei der Gewinnung geeigneter Ge- 
währsleute an die Hand gingen, vor allem aber meinen Gewährs- 
leuten selbst sowohl für die freundliche Aufnahme, die ich Jahre 
hindurch bei ihnen fand, als auch für das liebevolle Interesse, das 
sie meiner Arbeit immer wieder entgegengebracht haben. Viele 
freilich erreicht dieser Dank nicht mehr; denn der Tod hat in den 
letzten Jahren unter den alten Oberländern reiche Ernte gehalten; 
ihnen will ich ein gutes Andenken bewahren. 


$ 9. Abkürzungen. Die vorliegende Arbeit ist nach dem 
Muster der „Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik“, heraus- 
gegeben von A. Bachmann, Frauenfeld 1910 ff., abgefaßt. 


1. Literatur. Aus der Literatur der Mundartforschung und der deutschen 
Sprachwissenschaft, in der ich mir ausgiebig Belehrung holte, führe ich folgende 
wiederholt zitierte Werke an: 

AfdA. = Anzeiger für deutsches Altertum. Berlin 1876 ft. 
B. = Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik, herausgegeben von A. Bach- 
mann. Daraus im besondern 
Band I: Die Laute der Appenzeller Mundarten. Von Dr. Jakob Vetsch. 
III: Die Laute der Mundart des St. Galler Rheintales. Von Dr. J. Berger. 

V: Die Mundart von Keßwil im Oberthurgau. Von Dr. Fritz Enderlin. 

VIII: Die Mundarten des Kantons Glarus. Von Dr. Katharina Streiff. 
IX: Die Laute der Toggenburger Mundarten. Von Dr. W. Wiget. 
XIII: Die Mundart der Bündner Herrschaft. Von Dr. P. Meinherz. 

Auf sie ist hauptsächlich verwiesen, wenn sich bei ihnen entweder 
eine ausführlichere Darstellung oder besonders bemerkenswerte Über- 
einstimmungen bezw. Nichtübereinstimmungen finden. 

Bernhard = K. Bernhard, Wirtschafts- und Siedlungsgeographie des Tößtals. 
Zürcher Diss. 1912. 

.PBB. = Paul und Braune, Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur. Halle 1874 ft. 

Braune = W. Braune, Althochdeutsche Grammatik. 3. Aufl. Halle 1911. 

Dändliker = K. Dändliker und W. Wettstein: Geschichte der Stadt und des 
Kantons Zürich. Bd I—-IlI. Zürich 1908-1912. 

DWB. = Deutsches Wörterbuch von J. und W. Grimm. Leipzig 1854 ff. 

Eis.WB. = Wörterbuch der elsässischen Mundarten, von E. Martin und H. Lien- 
hard. Straßburg 1899. 1907. 

Hausknecht = E. Hausknecht, Die Vokale der Stammsilben in den Mundarten der 
Stadt St. Gallen und des Fürstenlandes. Zürcher Diss. Frauenfeld 1912. 

Hegi = G. und Fr. Hegi, Das Tößtal. Orell Füßlis Wanderbilder. 1913. 
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Heusler = A. Heusler, Der alemannische Konsonantismus der Mundart von 
Baselstadt. Straßburg 1888. 
id. = Schweizerisches Idiotikon. Frauenfeld 1881 ff. 

Verweisungen darauf bedeuten, daß am a.O. Näheres über die Be- 
deutung und Etymologie des Wortes steht. In der Regel ist dann ein 
Hinweis auf die ahd. oder mhd. Sprachform unterlassen. 

Kluge = Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 8. Aufl. 
1915. 

Lexer = M. Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. Leipzig 1872/78. 

Messikommer = H. Messikommer, Aus alter Zeit. Sitten und Gebräuche im 
Zürcher Oberland. 3 Bändchen. Zürich 1909/11. 

Pauli = H. Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik. Halle 1908. 

Paul Gr. = H. Paul, Deutsche Grammatik, Bd I-V. Halle 1917. 

Schmeller = J. A. Schmeller, Bayerisches Wörterbuch. München 1872 und 1877. 

Schw. WB. = H. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch. Tübingen 1904 ff. 

Senn = J. Senn, Chelleländerstückli. Zürich 1864. 

Sievers = Ed. Sievers, Grundzüge der Phonetik. 5. Aufl. Leipzig 1901. 

Suter = Dr. P. Suter, Die Zürcher Mundart in J.M. Usteris Dialektgedichten. 
Zürich 1901. 

Strickler = G. Strickler, Geschichte der Herrschaft Grüningen. Zürich 1912. 

Stutz = J. Stutz, Gemälde aus dem Volksleben. 6 Bdchn. Zürich 1832/1853. 

Winteler = J. Winteler, Die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus. Leipzig 1876. 

ZfdA. = Zeitschrift für deutsches Altertum. Leipzig und Berlin 1841 ff. 
Auf weitere nur gelegentlich benutzte Werke und Abhandlungen wird 

an der betreffenden Stelle verwiesen. 


2. Abkürzungen für die Bezeichnungen der einzelnen Teilgebiete 
(s. 88 1-3): 0. = Oberland, B. = Bauernland, T. = Tößtal, oT. = oberes Töß- 
tal, mT. = mittleres Tößtal (von Bauma bis Winterthur), U. = Unterland, 
W. = Bezirk Winterthur; — für die Namen öfters genannter Ortschaften: 
Br. = Bäretswil, Bd. = Bassersdorf, Bt. = Brütten, D. = Dübendorf, F. = Fischental, 
K. = Kiburg, L. = Lindau, $t. = Sternenberg, $ch. = Schwerzenbach, T. = Tur- 
bental, V. = Volketswil, Wg. = Wangen. 

Von weitern Abkürzungen seien erwähnt: % = veraltendes, im Aussterben 
begriffenes Wort; &. und j. = eine nur bei der ältern bezw. jungen Generation 
(Schülern) gebräuchliche Wortform. 


Wo nichts Besonderes bemerkt ist, sind die Wörter in der Lautform von 
Bäretswil gegeben. 

Der Starkton ist nur bezeichnet (mit ’), wenn er nicht auf der ersten 
Silbe ruht. Das Geschlecht (m. f.n.) ist nur angegeben, wenn es von dem 
des etymologisch entsprechenden schriftsprachlichen Ausdrucks abweicht, oder 
bei Wörtern, die keine Entsprechung in der Schriftsprache haben. 


m gn 


Phonetische Vorbemerkungen. 


Allgemeines. 


$ 10. 1. Spezifische Artikulation. Der Kieferwinkel 
ist bei ruhigem Sprechen nicht groß, die Mundhöhle dem- 
entsprechend eher flach. Die Zungenartikulation ist im all- 
gemeinen nicht energisch, am wenigsten im Bergland des obern 
Tößtals. Die Beteiligung. der Lippen ist ebenfalls wenig aus- 
geprägt; sie spalten sich gewöhnlich nicht ganz bis in die Mund- 
winkel, die Mundöffnung ist daher meist mäßig groß. Dazu kommt 
die Neigung zur Zurückziehung der Zunge, wodurch die Sprache 
einen etwas dunklen, gelegentlich dumpfen Klang bekommt. Die 
nasalierten Vokale fehlen, was auf rasche und kräftige Bewegungen 
des Gaumensegels schließen läßt. 


2. Das Sprechtempo ist entsprechend dem Wesen der Leute 
nicht lebhaft, ohne doch ins Schleppen zu verfallen. In den 
bäuerlichen und abgelegenen Landesteilen ist es langsamer als in 
den Orten mit rasch pulsierendem Verkehr. 


Lautbestand und Lautschrift. 


$ 11. Die Mundart des Zürcher Oberlandes kennt folgende 
Laute: 
A. Vokale. 
1. Einfache Vokale: 
Klee Dane ei (otehi) Tran Nor. wu 
DanDer een an zul (3:fehlt)® 5 
>» — Reduktionsvokal. 
2. Diphthonge (nur kurze): 
Echte: BE Bun U de Qi 
Unechte:, 87 "usn! "%3 


ER ga er 


B. Konsonanten. 


1. Geräuschlaute, nur stimmlose: 


a) Verschlußlaute: Lenes: b d og 

reine Fortes: y t %& 

aspirierte Fortes: ph th kh 

Geminaten: pp tt kk 
b) Reibelaute: Lenes:. fi. us ee we 
Fortes bzw. Geminaten: ff ss 88 xx 
Affrikaten: pf ts 15 Kkx 


c) Hauchlaut: h 
2. Stimmlaute: 
Nasale: Lenes: m nn » 


Fortes bezw. Geminaten (s. $$ 17. 20): 
mm nn »n 
Liquide: Lenes: 7 r 
Fortis bezw. Geminata: U 
Halbvokale: Lenes: 7 w 


Zur Aussprache der Laute. 


A. Vokale. 


$ 12. Qualität. 1. Die einfachen Vokale. a ä sınd dunkle 
Laute mit o-Färbung, gehören aber noch der a-Sphäre an. Auf 
dem ganzen Gebiet besteht ein scharfer Unterschied gegenüber 
dem hellen a der östlichern Mundarten (vgl. B. IX, I, V, IIND. 

Am weitesten geht die Verdunkelung im oT., wo sich unser a mit dem 
offenen o der benachbarten Toggenburger Mundart so ziemlich deckt. 

@ & bezeichnet den überoffenen e-Laut. Er klingt nicht so 
hell wie das überoffene e und nur wenig heller als das a der 
Mundarten von Toggenburg und Appenzell. 

ee£sınd einfach offene e-Laute, die akustisch etwa in der Mitte 
zwischen geschlossenem e und @ liegen (= ä in nhd. gräßlich, Bär). 

e & haben auf dem Hauptgebiet als Kürze und Länge normal 
geschlossene Qualität. 

Im oT. ist die Länge zum Teil stärker geschlossen mit einem deutlichen 
i-Einschlag ($ 67). In einem Teil von B. erscheint ein zwischen e und e ge- 
legener Laut, den ich aber nicht besonders bezeichne; Näheres $ 67. Er wird 
schwankend, bald dem e und bald dem e näher liegend gesprochen. 


kommt nur in Schwachtonsilben vor und hat unbestimmte 
Qualität. Die im allgemeinen zwischen @ und 5 liegende Klang- 
farbe verändert sich etwas je nach dem Grade der Unbetontheit 
(S22) und nach der lautlichen Umgebung: in vortoniger und Mittel- 
silbe klingt der Laut flüchtiger und mehr wie 5 als in Endstellung, 
vor tautosyllabischem / wird er mehr oder weniger verdumpft 
(s. 814,2). Über > als Bestandteil unechter Diphthonge s. 2. 


Im oT. ist die @-Farbe außer vor tautosyllabischem ? stärker ausgeprägt, 
was der Sprache vieler Personen im Zusammenhang mit dem langsamen Rede- 
fluß etwas Breites, Behäbiges gibt (vgl. die ä-Schreibungen bei J. Senn). Bei 
folgendem ı begegnet gelegentlich auch, häufiger nur in der Kindersprache, die 
Aussprache ı, zB. fögılı Vögelein, zındılı Kindlein. 

it sind stark geschlossene, ı 7 dagegen offene Laute, die 
auf dem Hauptgebiet zwischen © und e die Mitte halten. 


Im oT. liegen sie meist dem e näher; am ausgesprochensten ist der Unter- 
schied bei der Länge, die zum Teil geradezu mit & zusammenfällt (s. $ 67). 


0 ö, ö ö sind normal geschlossen. 

Im oT. neigen diese Längen zum Teil zu übergeschlossener Qualität und 
nähern sich stark der %- und “-Sphäre (s. $ 67). 

55 sind stark geöffnete ö-Laute, etwa wie der Vokal in frz. peur. 

wü,üü sind deutlich geschlossene Laute, u ü, ü ü& sind offen, 
entsprechend dem Verhältnis von ö 2 zu ı L. 


Im oT. geht die Öffnung zum Teil etwas weiter, besonders bei der Länge, 
die zum Teil geradezu mit ö bezw. ö zusammenfällt (s. $ 67). 


2. Diphthonge. a) Die echten Diphthonge ei, eı, eu, öı, öl. 
Die silbischen Bestandteile decken sich qualitativ mit den gleich- 
bezeichneten einfachen Lauten, die unsilbischen dagegen klingen 
meist etwas offener und unbestimmter. Letzteres trifft besonders 
bei dt, öı zu, wo das zweite Element eine unbestimmte, zwischen 
is und ı liegende Farbe hat. Der Einfachheit halber schreibe ich 
ın allen Fällen 5: bezw. öı, trotzdem besonders vor Labıal 5%, öü 
eher gerechtfertigt wäre. 


In dem nördlich vom Pfäffiker- und Greifensee gelegenen Gebiet (östlich 
bis zur Töß) erscheint statt 5: ein Diphthong, dessen Sonant wohl unter dem 
Einfluß des ı dem ö stark angenähert ist; ich gebe ihn mit ös wieder ($ 46). 
Im oT. ist der Sonant des Diphthongen @: länger als auf dem übrigen Gebiet; 
dazu kommt, häufig nur in Sternenberg, eine offenere und flüchtigere Aus- 
sprache des ı, sodaß bei wenig aufmerksamem Hören der Eindruck eines 
Monophthongen entsteht, wie ihn das benachbarte Toggenburg besitzt, zB. 9@9ss 
Ziege, ks@at gesagt. 


Weber, Die Maa. des Zürcher Oberlandes. 2 


er Da a — 


b) In den unechten Diphthongen v0, us, ü9 entsprechen im 
allgemeinen die beiden Bestandteile dem Gehörseindruck nach den 


einfachen Lauten. 
Nur im oT. sind ı, %, “ in diesen Verbindungen nicht so stark geöffnet 
wie die einfachen Laute. 


$ 13. Quantität. Es lassen sich vier Quantitäten deutlich 
sondern, Kürze und drei Stufen der Länge: Halblänge, Länge 
und Überlänge. Das Verhältnis der Durchschnittsdauer dieser 
Grade, das ich auch experimentell festzustellen suchte, ist folgendes: 
“ Die Halblänge ist schwach anderthalbmal, die Länge drei bis drei- 
einhalbmal und die Überlänge gut vier bis fünfmal so lang als 
die Kürze. Kürze liegt vor in $oppa stopfen, bunda binden, hut 
Haut. Zur Halblänge neigen die Vokale größter Mundöffnung 
a und @ vor !-Verbindungen, zB. zalb Kalb, feld Feld. Länge 
haben söff Schaf, me mehr, b@sa Besen. Überlänge stellt sich 
nur ausnahmsweise ın Pausa und bei starkem Nachdruck ein, zB. 
bei sö-sö als Ausdruck großer Verwunderung, lo mı go — laß 
mich gehen (in verdrießlich-ungeduldigem Ton gesprochen). 


B. Konsonanten. 


$ 14. 1. Stimmlose. a) Die Labiale: db, p, f, pf. Bei 
der Bildung von b und p haben die Lippen dieselbe Lage wie in 
‚ der Ruhestellung bei geschlossenem Munde. Bei f wird die Reibe- 
enge durch die innere Seite der Unterlippe und den äußern Rand 
der Oberzähne gebildet: bei pf wird p labiodental wie f artikuliert. 

b) Die Dentale: d,t, s, 5, ts, £$. Der Verschluß bei d und £ 
wird mit dem Zungenblatt an den Alveolen, s an den Alveolen, 
$ etwas weiter hinten, zum Unterschied von s mit schwacher 
Lippenrundung gebildet, die in energischer Rede bis zu einer 
leichten Vorstülpung geht. 

c) Die Velare: g, k, x, kx. g und k werden am hintern 
Gaumen artikuliert; die lautliche Umgebung scheint keine merk- 
liche Verschiebung der Artikulationsstelle zu bewirken, wenigstens 
ergeben sich keine wahrnehmbaren lautlichen Differenzen daraus. 
x wird ziemlich weit hinten am weichen Gaumen mit starkem 
Reibegeräusch gebildet; vgl. die mit der stark velaren Aussprache 
zusammenhängenden Erscheinungen in $$ 55. 67. 
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h ıst schwacher Hauchlaut. Die Aspiraten ph, th und kh treten 
in einheimischen Wörtern nur auf, wo der Anlaut der Präfixe be- 
und ge- bezw. des bestimmten Artikels bei Synkope des Vokals 
vor stammanlautendes A zu stehen kommt; sonst kommen sie nur 
in Fremdwörtern vor. 

2. Stimmlaute. a) Die Liquiden /, r: Im allgemeinen 
wird dunkles, w-haltiges ! gesprochen. Der vordere Zungenrand 
bildet dabei einen, meist wenig energischen Verschluß an den 
Alveolen; die Zunge ist ziemlich stark eingesenkt und nach hinten 
gezogen. — Die Mundart kennt nur das Zungenspitzen-r. Die 
Spannung der Zungenspitze ist wenig energisch, das Rollen im 


allgemeinen kurz und schwach, besonders vor Konsonanten. 

Im oT. ist die Artikulation von 7 und r in gewissen Stellungen sehr 
schlaf. Bei dem vor Konsonant und im Auslaut stehenden / wird der 
Verschluß so schwach und flüchtig gebildet, daß es schwer hält, den 
/-Charakter des Lautes wahrzunehmen; dem flüchtigen Gehörseindruck nach 
stellt sich vielmehr ein « ein; zB. in houts Holz; foux Volk; aut alt; haub 
halb; Aeusıg Halsstrick; wow wohl. Auslautendes -32 erscheint hier als vd; 
zB. in fogue); swebud. Ein eigentümlicher, hohler Beiklang eignet dem 
von alten Fischentalern gesprochenen / (die Erscheinung findet sich auch im 
benachbarten st. gallischen Goldingertal). Ich bringe den Laut hervor, in- 
dem ich den Verschluß etwas höher, gegen den Rand des harten Gaumens 
hin, ganz flüchtig bilde. Die charakteristische Klangfarbe muß einmal all- 
gemeiner gewesen sein; denn das „Fischentaler-!* war früher in der Nachbar- 
schaft ein Gegenstand des Spottes. — Vor Konsonant wird r nur bei nach- 
drücklicher Rede deutlicher gerollt; sonst ist der Laut kaum hörbar, und 
häufig wird er ganz unterdrückt, zB. wä(r)m warm, möfr)n morgen, öfr)nıg 
Ordnung, mö(r)ga Morgen, steir)nab@(r)g Sternenberg, det dort. In Sternenberg 
kommt daneben auch Vokalisierung des r > 3 vor, das mit vorausgehenden 
dunkeln Vokalen einen unechten, meist kurzen Diphthongen bildet (vgl. B. I 
$ 94c), zB. post Bord, xoan Korn, x09b Korb, woast Wurst, swaats schwarz, gaan 
Garn, seltener pöat, wöan, gäan; nach palatalen Vokalen ist der Diphthong kaum 
wahrnehmbar; zB. gen gern. 

Anm. J.Stutz verspottet, stark übertreibend, die energielose Aussprache 
des r und ! der „Kellenländer“ in einem volkstümlich gewordenen Liede „Hansels 
Klage“ Gemälde 5. Bdchen S. 37. 


b) Die Nasale m n »: m wird mit dem gleichen Lippen- 
verschluß gebildet wie db und p, n an der gleichen Stelle wie d und £ 
artikuliert; bei » bildet die Hinterzunge mit dem weichen Gaumen 
einen Verschluß an der Stelle, wo g, % artikuliert werden. 

c) Halbvokale 5, w: beide werden ohne Reibegeräusch ge- 
sprochen; w ist bilabial, ‘doch berühren sich die Lippen nie und 
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deren Tätigkeit beschränkt sich auf eine ganz schwache Vor- 
stülpung. Zum Unterschied von « entbehrt es einer spezifischen 
Zungenartikulation. 


Allgemeines über die Konsonanten. 


$ 15. Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit. Wie in 
den übrigen schweizerischen Mundarten sind alle Verschluß- und 
Reibelaute stimmlos; stimmhaft sind nur die Nasale, Liquiden 
und Halbvokale. 


$ 16. Lenis und Fortis. 1. Geräuschlaute. Der Stärke- . 
unterschied zwischen Lenis und Fortis tritt nur in stimmhafter 
Umgebung hervor. Wenn zwei oder mehrere stimmlose Laute . 
zusammentreffen, so fallen Lenis und Fortis in einer etwas ge- 
schwächten Fortis zusammen. Diese Fortis ist, nach meinen experi- 
mentellen Untersuchungen zu urteilen (s. $ 17), um ein weniges 
schwächer als die in stimmhafter Umgebung stehende, aber stärker 
als die Fortis mittlerer Stärke, wie sie zB. inB.I 821 nach dem 
Vorgange Heuslers in diesem Falle angenommen wird. Vgl. auch 
B. V$ 11. Dagegen ist bei auslautendem ? nach $ die Verschluß- 
bildung so schwach, daß fast Lenis angesetzt werden kann (s. 
auch B. IX $ 10); im wenig sorgfältiger Rede kommt es in den 
meisten Fällen gar nicht mehr zu einem Verschluß (s. $ 20 Anhang). 

Um Buchstabenhäufungen zu vermeiden, bleibt im Folgenden bei den 


Reibelauten die Fortisierung unbezeichnet; hingegen wird bei den Verschluß- 
lauten die Verstärkung durch Fortisschreibung angedeutet. 


Veränderungen der Artikulationsstärke treten auch in folgenden 
Fällen ein: a) Steigerung der Verschlußlenes db, d zu einem fortis- 
ähnlichen Laut findet statt bei faukaler Explosion vor homorganem 
Nasal; zB. ?fepma (< if@dma) einfädeln; hepmı (< heb mı) halte 
mich; donantnoa (< danand nöa) nacheinander; rätnab (< räd- 
näb) Radnabe; dagegen heißt es seyna segnen; r@gna regnen. 

b) Anlautende Geräuschlenis erfährt gelegentlich Steigerung 
ın affektbetonten Wörtern; zB. ssem dı schäme dich! du ssow 
du Schwein! je ssö ja so! tü, täs in höchster Verwunderung ge- 
sprochen du, das! ungeduldiges kıb amöl! gib doch! — In solchen 
Fällen erfährt auch die Fortis noch eine Steigerung und zugleich 
Dehnung, zB. ppots ttüsıg! potz tausend!; ttunor hagalau! „Donner 
Hagel auch!*; do ttüffel sell dı hola! der Teufel soll dich holen! 


c) Auslautende Verschlußlenis wird fortisiert bei stark ge- 
schnittenem Akzent; zB. heu ap schneide ab! fär ap pack dich! 
owek weg! trap Trab! 


2. Stimmlaute. Ausgenommen r, das in allen Stellungen 
Lenis bleibt, nehmen auch /, m, n, » in bestimmten Stellungen 
Fortischarakter an. 

Fortes sind sie nach dem zuerst bei Winteler S. 142 ff. fest- 
gestellten Silbenakzentgesetz, das besagt, daß ein noch derselben 
betonten Drucksilbe angehörender Sonorlaut außer r nach kurzem 
Vokal geschärft wird (vgl. auch Heusler S. 12 ff., Sievers $ 596). 
In der Schreibung bleibt dies unberücksichtigt, mit Ausnahme der 
Fälle, wo die Verschärfung im Wortauslaut erscheint. Also schreibe 
ich: finda (= fınnds) finden; xalt (— xallt) kalt; lamp (— lammp) 
"Lampe; — dagegen im Auslaut foll voll; nimm nimm; bınn bin; 
rıw» Ring, usw. | 

Es ergibt sich so zum Teil innerhalb desselben Paradigmas ein Wechsel 
zwischen Lenis und Fortis: fertsell Imp. zu fortsela erzählen; zumm Imp. neben 
ı zuma ich komme; brın» Imp. neben brı»a bringen; full viel neben fıls viele. 


Jenis erscheint auch im Wortauslaut vor vokalisch anlautendem Wort: zum 
ına komm herein!; bın ı bin ich; brın an bringe ihn!; fil @nto viele Enten. 


Verschärfung der Stimmlaute tritt ferner ein nach langem Vokal + 
vor Verschlußfortis, ebenso in der Stellung nach p, £, k. Doch 
scheint mir der Fortischarakter in diesen Fällen weniger deutlich 
zu sein, am wenigsten in der Stellung nach Konsonant. Die Ver- 
stärkung bleibt in jedem Fall unbezeichnet; zB. tsält (tsallt) zahlt; 
meint (ment) meint; klıtta gelitten; tsentnor Zentner. Dagegen 
nehme ich keine Verstärkung wahr in rassla rasseln; hoffnıg Hoff- 
nung; rexxnıg Rechnung. 

In den Fällen, wo die Dehnung vor -rn und -rm ausblieb 
(s. 8 65), ist n bezw. m zu einem fortisähnlichen Laut verstärkt, 
zB. in horn Horn, sturm Sturm; vgl. auch $ 17. 

Auch anlautender Sonorlaut erfährt in der Emphase Intensitäts- 
‘ steigerung; zB. du llump du Lump! nnıa nie! ungeduldiges mmuatter 
"Mutter (komm doch!); Uuag. eu dö ei sieh doch! 


$ 17. Geminata. Die zwischen Stimmlauten (kurzem und 
' langem Vokal oder /, r, m, n, ») stehenden Fortes der Verschluß- 
und Reibelaute haben Geminatencharakter, ebenso sehr wahrschein- 
lich auch die zwischen Sonor- und Reibelaut stehenden Verschluß- 
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fortes. Doch ist die innerhalb des Konsonanten gelegene Druckgrenze 
wenig ausgeprägt, sodaß der Geminatencharakter im allgemeinen 
nicht deutlich wird, am wenigsten bei der Folge Verschlußfortis 
—+- Reibelaut. Diese schwachen Geminaten unterscheiden sich daher 
sehr von den Lauten, wie sie der Appenzeller (B. I $ 22), der 
Toggenburger (B. IX $ 13) oder der Glarner (B. VIII $ 15) in 
den selben Stellungen spricht. 

Beispiele: 1. sop/pa stoßen; betjta beten; @s/sa essen; hüf/fa Haufen ; 
helf|fa helfen; wärt/ta warten; süt/tla schütteln; ras/sla rasseln; — 2. xzrat/tsa 
kratzen; rup/pfa rupfen; fuk/ksa necken; rüt/tsa rutschen; hüplpsa hübsch 
werden; swärt/tso schwarzer; härp!pfa Harfe, 

In folgenden gebe ich nur die zwischen Vokalen stehend 
Verschlußgeminata durch Verdoppelung des Fortiszeichens wieder, 
also sopps, betta, aber wärto, Sütlo, zratso, härpfa. 

Sonorgeminaten im Innern des Wortes kennt die Mundart 
im allgemeinen nicht. Alte, zwischen Vokalen stehende Fortis 
erscheint in allen Fällen als Lenis; zB. Sswümo schwimmen; re@na 
rennen; $«@la schellen; $ora scharren. 

Dagegen haben n, m und ! nach kurzem Vokal + r schwachen 
Geminatencharakter, den ich aber nicht besonders bezeichne; so 
zB. in hörnar Hörner; Stürma stürmen (vgl. auch $ 65); bırlı kleine 


Birne. Zu den Sonorgeminaten im Satzsandhi vgl. $ 20. 

Da ich trotz aufmerksamer Prüfung des Gehörseindruckes und trotz sorg- 
fältiger Beobachtung meiner eigenen Sprechweise zu keiner sichern Entschei- 
dung über die exspiratorische Beschaffenheit der in Frage stehenden Laute 
gelangen konnte, versuchte ich, auf experimentellem Wege zu einem sichern 
Ergebnis zu kommen. Die Untersuchungen stellte ich im psychologischen 
Laboratorium der Universität Zürich mit Hilfe eines Kymographions an. 
Ich schlug dabei folgendes Verfahren ein. Ich sprach Wörter wie @ssa, 
hüffa, soppa, hülpa (hinken) usw. in einen kleinen, in Größe und Form 
dem Mund genau angepaßten Trichter, aus dem der Luftstrom durch einen 
Gummischlauch in eine mit einer dünnen Membran überspannte flache Kapsel 
gelangte. Die durch die Druckschwankungen des Exspirationsstromes hervor- 
gerufenen Auf- und Abwärtsbewegungen der Membran wurden mittels einer 
Hebelvorrichtung auf eine rotierende Trommel übertragen und hier als Kurven 
aufgezeichnet. Die Höhe dieser Kurven -ergibt ein objektives Maß für die 
Druckstärke, die Breite ein solches für die Zeitdauer, kleinere Senkungen und 
Steigungen der Kurve ein Bild der während der Artikulation der Laute vor 
sich gehenden Druckschwankungen. Die Fortes ss, f, pp in den obigen Wörtern 
ergaben erheblich breitere Kurven als in anlautender Stellung oder in stimm- 
loser Umgebung, was auf eine merklich längere Artikulationszeit hinweist; 
dazu kam, daß die Kurven in der Mitte eine mehr flache Einsenkung aufwiesen. 
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Es handelt sich demnach weniger um ein Nachlassen des Druckes am Silben- 
schluß, als um ein kurzes, kräftiges Anschwellen des Druckes unmittelbar vor 
dem Übergang zum Sonanten. Eben dadurch, daß der Eingang des Konsonanten 
weniger kräftig gebildet wird als der Ausgang, verliert die Druckgrenze inner- 
halb des Konsonanten an Deutlichkeit. Die Beschreibung, die Heusler (S. 38 ff.) 
von den Geminaten der Basler Mundart gibt, trifft also auch für unsern Dialekt 
zu. — Für die nach Vokal oder Sonorlaut stehende Verschlußfortis, vor Reibe- 
laut (s. Beispiele 2), ergab das Experiment kein ganz eindeutiges Bild, und 
ich wage daher nicht, den Geminatencharakter in diesem Fall als unzweifel- 
haft hinzustellen. 


$ 18. Lauteinsatz und Lautabsatz. In der Regel herrscht 
für Vokale und Konsonanten leiser Ein- und Absatz. 


Bei Vokalen kommt etwa fester Einsatz ın stark affektbetonten 
Ausrufen vor; zB. ’& Ausruf des Ärgers, Mißbehagens (° bezeichnet 
das Kehlkopfexplosionsgeräusch), "ewa oder 'axx wass Ausrufe des 
Unwillens und der Zurückweisung, ’ohe Ausruf des Erstaunens, 
etwa — das ist nicht schlecht!; ’@uw Ausruf des Schmerzes; ’entlı 
endlich! in ungeduldigem, tadelndem Ton; ’© Ausruf des Hohnes, 
der Schadenfreude, ’&kkı Ausruf des Ekels, besonders einem kleinen 
Kinde gegenüber, wenn es seine Notdurft auf unreinliche Weise 
verrichtet hat; sogenanntes „faules Nein“ 'e-’e; oft in 'eksküsı frz. 
excusez!; in Fragen endlich, in denen höchste Verwunderung, 
starker Zweifel liegt, zB. ’er er? "ix ich? 

Anm. Bei den als „faules Nein“ fungierenden ’m’m, ’n’n und ’»’n liegt nach 
meiner Auffassung (im Gegensatz zu B. IS 24) faukale Explosion vor. 


2. Festen Absatz (Zeichen ° nach dem Vokal) haben etwa 
barsches ‚jo‘, ja‘ ja!; ungehaltenes sö‘ so?; ohö“ Ausruf der War- 
nung, etwa = da heißt es aufpassen!; hü Ruf zum Antreiben 
der Zugtiere; se‘ ungeduldiges sieh da, nimm da! 


$ 19. Vokalübergänge. Die Mundart kennt zwischen Vo- 
kalen zweier aufeinanderfolgender Silben im allgemeinen nur 
direkten Übergang, gleichviel wie weit die Artikulationen von- 
einander abstehen; zB. söiör Schweinsohr; maıankxa Maibutter; 
iöpmsa einatmen; m&a mähen; xölw kauen; bous bauen; bei am bei 
ihm; bı alna bei allen; dı una da unten. 

Nur gelegentlich und meistens nur in langsam-nachdrück- 
licher Rede stellt sich j als Übergangslaut ein zB. in metja mähen, 
Pte. Pr&t. kmeyat und in den übrigen Verba pura; xöya kauen, 
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Ptc. Prat. kxöyjat; röya reuen; xnölja knieen ($ 54); w in nölu)wa 
‘> nächhin, -hör. In den an die Mundart des Unterlandes gren- 
zenden Gebieten von B. (genauere Abgrenzung s. $S 38.66. 111) 
tritt häufig ein mehr oder weniger stark gehauchtes h hiatusfüllend 
auf, so in mehao mähen und den andern Verba pura ($ 36. 66). 
Vgl. auch Braune $$ 152, 359 Anm. 3. 

Anm. Nicht zu entscheiden ist, ob in ebenda gesprochenem tseha Zehe; 
slcha Schlehe ($ 38); noha nach; swehar „Schwäher“; tswehalı Zwehle ($ 67) 
eingeschobenes oder bewahrtes A vorliegt (vgl. $ 111). 
Der zweite Bestandteil von u, us, üa ($ 12) kommt nur vor 
velaren Vokalen deutlich zur Geltung; vor a, @, e und ı ver- 
flüchtigt er sich fast ganz, und vor 3 tritt meist Kontraktion ein, 
zB. müa und Erbot Mühe und Arbeit; aber £ 3u(3) aptsıa die Schuhe 
ausziehen; glüfa)ıg glühend; flıa (< flio-o) fliehen; Zsıa ziehen; 
bliüa blühen. 


$ 20. Konsonantenübergänge (Assimilationen). 


Wir unterscheiden zwischen Assimilationen im Satzsandhi und in deutlich 
gefühlten Zusammensetzungen einerseits und festgewordener Assimilation im 
Innern einfacher oder doch als einfach gefühlter Wörter anderseits. An dieser 
Stelle berücksichtige ich nur die Fälle der erstern Art. Sie sind ziemlich 
häufig und mannigfaltig, am häufigsten im oT., doch gehen sie auch hier nicht 
in allen Stücken so weit wie in der Ma. von Appenzell (s. B. I S$ 26/31). 
Über die Fälle festgewordener Assimilation im einfachen Wort s. $ 130. 


1. Konsonanten gleicher Artikulationsstelle und -art. 

Zwei zusammenstoßende Geräuschlaute gleicher Artikulationsstelle 
und -art verschmelzen zur Fortis bezw. Geminata, zB. ab-bissas > appissa 
abbeißen; af-flüga > üfflüga auffliegen; lad-tekxal > lattekxal oberer Teil der 
Weberlade; lıs seb > lısse@b lies jenes!; wessüssla Waschschüssel; aweg ge 
> awakke weggeben; taxıanal Dachkennel. — Dasselbe gilt von zwei auf- 
einanderfolgenden gleichen Sonorlauten; doch ist nach $ 17 die Geminata 
in der Regel vereinfacht; zB. brenessla Brennessel; stäl-laterna > stälaterna 
Stallaterne; cumm mar gönd > xuwmargönd komm, wir gehen; fıll lüt > fılüt 
viele Leute; far-rötta > farötta verraten; hüt am morga > hütamorga heute 
morgen; an när > anär ein Narr. 


2. Konsonanten verschiedener Artikulationsstelle 
oder -art. 
Folgende Assimilationen kommen in Betracht: 


a) Dental + Labial. &) Geräuschlaute: d, + b,p > pp: bröt- 
brösma > bröpprösma Brosamen; da hund het pula — haeppula er hat gebellt; — 
d,t+f,pf > pf: müd forg@ba > nüpforg@bo nicht umsonst; wi-freu > 
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wipfreu Witwe; alt pflüag > alpflüag alte Pflüge; — nd, nt + b > mp: lönd 
brena > lömprana laßt brennen; zınd-bettarı > xımpettarı Wöchnerin; — nd, 
nt + f > mpf: ar zunt fill > zumpfill er kommt oft; rınd-flaıss > rımpflaıss 
Rindfleisch; — 8) Geräusch- und Sonorlaut: t, d+ m > pm mit faukaler 
Explosion des p (s. $ 16); in schwachtoniger Stellung tritt zuweilen totale Assimi- 
lation ein zwischen der Verbalendung -ad und m des enklitischen Pronomens 
mar wir: segamar sagen wir; hettaomar hätten wir; — nd + m wird bei sorgfältiger 
Rede zu mp + m; in der gewöhnlichen Rede tritt, wenigstens bei der alten 
Generation meist totale Assimilation zu mm ein, das nur in langsamer, nach- 
drücklicher Rede bleibt, sonst aber nach $17 zu m vereinfacht wird; zB.: 
da blind mä > blımim)a der blinde Mann; mar hend möge > ham(m)öga 
wir haben mögen; mındar und me > wm(m)& mehr oder weniger; as pfund 
mal > pfumm)al ein Pfund Mehl; wınd-mül > wım(m)ül Windmühle; sınd- 
mara > Sımim)era Schindmähre; Verbalendung -nd + enklitisches Pronomen 
mar, mı (s. $ 146): gönd mar > gömar gehen wir; ebenso xömar kommen wir; 
lömar lassen wir; slömı schlagt mich; gemar gebt mir (s. auch $ 160); — 
ebenso wird n + m zu mm, das wie oben erwähnt behandelt wird: an ma > 
om(m)a ein Mann; wenn ma > waem(m)a wenn man; — n +b,p wird zu 
> mb, mp: an batsa > am batsa ein Batzen; maenn-buab > mambusab Knabe, 
der beim Pflügen das Zugvieh lenkt; usömbar unbedeutend; — n + f> nf, 
n + pf > mpf: minn fattor > mimfattar mein Vater; bän fära > bämfara 
Eisenbahn fahren; am pfärar ein Pfarrer. 

b) Dental + Dental. Über d,t+n > tn mit faukaler Explosion des 
t vgl. 8 16; — nd + n ist in langsamer Rede als nt (faukal) + n erhalten, 
sonst durch Ausstoßung des d zu nn geworden bezw. zu n vereinfacht: dam 
rand nöa > ran(n)öa dem Rande nach; frönd nema > frönın'ema fremde 
Namen; täg und naxt > un(n)axt Tag und Nacht; bind-nagal > bının)agal 
Pflock zum Binden der Garben (Id. IV 687); — s, ts + Ss > ss, ts: s Sualhüs 
> ssualhüs das Schulhaus; s sönst > ssönst das Schönste; s sneit > ssneit es 
schneit; ts saffa > tsaffo zu schaften; wets-st@eı > wetst@ı Wetzstein; xEs-sab 
> xessab n. weiche Kruste am jungen Käse. 

c) Dental + Velar. &) Geräuschlaute: d+g,k > kk: nüd gern > 
nwükkern nicht gern; gold-gruab > golkruab Goldgrube; bald ksaıt > balksaıt 
schnell gesagt; — d, t + x, ke > ka: werd x0 > werkxö willkommen sein; 
räd-xetta > räksetto Radkette; git-cräga > gikaräga Geizhals; — t + g, k 
> kk: got grüstsı > gokrüstsı Gott grüße euch!; furt kana > furkana fort- 
gegangen; — ß) Sonor- und Geräuschlaut: n+g, k,x, ke > »+ Velar, 
der intakt bleibt: an guatta > amguatto guten Appetit!; s hat an kfukst > 
onkfukst es hat ihn geärgert; wenn zunst > wenxunst? wann kommst du? — 
nd, nt + 9, k > nk: mar wand gö > waenkö wir wollen gehen; spend-guat 
> spenkust Armenunterstützungskasse; — nd + x, kw > nkx: band-zappa 
> bankxappa Haube der Öberländertracht; sı hend kaxauft > hankzwauft 
sie haben gekauft, 


Anhang. 1) Der bestimmte Artikel. Das t im Nom. Akk. Sg. Fem. und 
Nom. Akk.Pl. (s. $ 148) gleicht sich anlautenden Konsonanten des folgenden 
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Wortes an, zB. £ + Labial: t bası > pası die Base; t beı > pe: die Beine; 
t fetsa > pfetsa die Fetzen; t maıtlı > pmeazitli die Mädchen, — t + Velar: 
t gans — kans die Gans; t xınd > kxınd die Kinder; — t + Dental: t tann 
> ttann die Tanne; £ dısba > ttıaba die Diebe. 

2) Das persönliche Pronomen „du“. Soweit es zu t geschwächt ist 
(s. $ 146), wird es ebenfalls dem anlautenden Konsonanten des folgenden 
Wortes assimiliert; zB. t + Labial: fill t makst > fıllpmakst so viel du magst 
(zur Endung -st s. 3); wıa t bısst > wa pısst wie du bist; wit t furt > wıpfurt 
willst du fort?; — t + Velar: wenn t göst > waenköst wenn du gehst; bıs 
t kassa hast > bıs kessa hest bis du gegessen hast; for t zunst > forkxunst 
bevor du kommst; &£ + Dental: seb ttraıst > sep traıst bevor du trägst. 

3) Auslautendes -st ist nur in der langsamen, sorgfältigen Rede durch- 
gehend bewahrt; sonst ist es in weitem Umfang zu s$ geworden. ss ergab 
sich a) durch Assimilation des t an folgenden labialen oder velaren Verschluß- 
laut (s.2a, b); zB. xouspankx bankähnlicher Anbau am Ofen; zosskenar 
Pensionär; in der 2. Sg. Pr&s. des Verbums und bei ıst: da bıss, ar ıss pürtslat, 
kfala du bist, er ist gestürzt; da seıgıss kana du seist gegangen; — b) durch 
Assimilation vor s aus enklitischem as (= es) und vor sı (= sie) bei der 2. Sg. 
Pr&s. des Verbums und bei „ist“; zB. ıss müglı ist es möglich; wör ıss wahr 
ist esl; ıssı ksund (< ıst sı) ist sie gesund ?; wotsı (<< wotst t sı) willst du sie, 
ebenso hassı, gıssı ksessı hast, gibst, siehst du sie? Vgl. auch s ıssı nütter 
wert (s ıst sı [= mhd. sin] nüd dar wert) es lohnt sich nicht. 

Anm. 1. Im Interesse der Deutlichkeit ist das (unsynkopierte) Pronomen 
as nochmals gesetzt in hass as kse neben hass kse hast du es gesehen ?; gıss 
38 neben gıss gibst du es?; ıs$ as xö neben ıs$ xö ist es gekommen? 

Anm.2. Die im Sandhi entwickelten Formen sind vielfach auch in andere 
Stellungen übergeführt worden. Zum Teil liegen allerdings für -ss (< st) auch 
lautphysiologische Gründe vor, indem t nach s mit verminderter Stärke arti- 
kuliert wird, besonders in unbetonter Silbe (s. $ 16); dann mag auch die 
kraftsparende Neigung wirksam sein, in der Stellung zwischen Konsonanten 
den Dentalverschluß nicht mehr genügend zu bilden (vgl. $ 129). Der Aus- 
gang Ss für st erscheint daher auch vor Reibelaut, zB. @uksfür Augustfeuer; 
hass fola hast du voll?; zrısscind Christkind; — vor Sonorkonsonant: wärss- 
möl Wurstmahl; s letsmöl das letzte Mal; bıss müad bist du müde?; fass nıa fast 
nie; — vor Vokal: formelhaftes fass unkär schier gar ; dagegen würst um pröt 
Wurst und Brot; hürst und häg Gebüsch und Hecken; — aber in der Regel 
beim Verb vor enklitischem Pronomen; zB. da h@ss an du hast ihn; da bıss 
as du bist es; da wots an du willst ihn; — auch im isolierten Wort, doch 
meist nur noch in der Sprechweise der ältern Leute: röss Rost im Ofen; 
pass Bast, dazu p@essala ($ 91); elass Elasticumband; flass Radiergummi (< 
elast(icum) Id. 11219); xarss Karst; tr@ss Trester; suss sonst; purss Bursche 
(vgl. $ 99); ebenso in hass (< hast t, s. oben) hast du?; xunts kommst du?; 
wots willst du? 

d) Labial + Dental oder Velar: Die einzigen, übrigens veralteten 
Beispiele sind seukkuttara (< saub-guttara) Strohflasche; Fa p)kxö (< ent-be- 
kommen) begegnen (auf dem Wege). 
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e) Labial + Labial. Zu b+m> pm mit faukaler Explosion s. $ 16; 
totale Assimilation findet sich nur bei gımar (< gib mar) gib mir (vgl. B. 18 30). 

f) Velar + Labial oder Dental. Abgesehen vom Präfix ge- vor Ver- 
schlußlauten und von einigen Orts- und Flurnamen, die aber nicht mehr als 
Zusammensetzungen empfunden werden ($ 130), kommen nur Assimilationen nach 
$ 16 vor: wek tua (< weg tus) weglegen; slakpıal Schlächterbeil; -—— 9, k + 
m,n ist erhalten, natürlich mit faukaler Explosion (g als Lenis im Gegensatz 
zu b und d, s. $ 16) in sagm@l Sägemehl; hagmaessar Hackmesser; wegne weg- 
nehmen; kmula gemolken; kme@ind Gemeinde; knö genommen. Nur k (< ge-) 
assimiliert sich vollständig an folgenden Verschlußlaut; zB. pousa gebaut; tekaxt 
gedeckt (vgl. auch $ 68). In der Kindersprache, ganz selten in der Sprache 
von Erwachsenen, begegnen etwa assimilierte Formen wie pmaınd (< kmeaınd); 
pmeaınt (< kmeınt) gemeint; pmaxt (< kmasxt) gemacht; tnuag (< knuag) 
genug (vgl. B. III $ 17,3). 

g) Velar + Velar: 9, k + x > ka: w@kanext Wegknecht; kant 
gekannt; — k + g > k: kulta gegolten (vgl. auch $ 68). 


s 21. Die Silbe. 1. Die Silbentrennung erfolgt nach Druck- 
silben, und zwar gelten dafür folgende Gesetze: 


a) Bei einfacher zwischenvokalischer Konsonanz kommt die 
Silbengrenze vor den Konsonanten zu liegen; zB. o-dar oder; 
xze-mı Kamin; i-s0 Eisen; l@-sa lesen; o-fo Ofen. b) Bei doppelter 
und mehrfacher Konsonanz liegt die Silbengrenze zwischen Sonor- 
laut + Sonorlaut: wer-ma wärmen; Swal-ma Schwalben; rınn-Lı 
kleiner Ring; — zwischen Sonorlaut + Geräuschlenis oder Hauch- 
laut: gal-ga Galgen; ger-ba gerben; fın-da finden; hel-sa Geschenke 
machen; hüs-höx haushoch; hand-hebı Handhabe; — zwischen Ge- 
räuschlaut + Geräuschlaut anderer Artikulationsstelle: fo%-ta be- 
vormunden; phe@up-to behaupten; wes-pı Wespe; hef-tı kleines 
Heft; ro3-t3 rosten; waxx-sa wachsen. — Dagegen liegt sie vor 
Geräuschlenis + Sonorlaut: rüs-blı kleine Rübe; su-fla Schaufel; 
brö-sma Brosamen. 


2. Der Silbenakzent (Sievers $ 580 ff.). Der eingipflige 
Akzent ist durchaus die Regel. Zweigipfliger Akzent mit Haupt- 
druck auf dem ersten Gipfel (Zeichen ” nach dem Vokal) stellt 
sich gelegentlich ein in einsilbigen Wörtern mit langem Vokal, 
der in Satzpausastellung unter emphatischem Akzent zur Über- 
länge gedehnt ist; zB. was wots sts tu"? höchst erstauntes „was 
willst du jetzt!*; das ıst usts Sö'n! ärgerliches „das ist jetzt eine 
schöne Geschichte!“ — oder in einsilbigen Wörtern mit langem 


Vokal, die statt eines ganzen Satzes stehen, zB. mahnendes he!, 
abwehrendes se! wo” wo? in ärgerlicher Frage; mo’! Verneinungs- 
partikel — „was denkst du auch!*; so Verwunderung oder Tadel 
ausdrückend; ärgerliches, ungeduldiges jo ja. 


$ 22. Der exspiratorische Akzent. 1. Die exspiratorische 
Betonung ist nicht so energisch wie in den Mundarten von Appen- 
zell und Toggenburg, wo die Starktonsilben im allgemeinen stark‘ 
herausgestoßen werden, während die schwächer betonten Silben 
zurücktreten (vgl. B. I $$ 36/40; B.IX $$ 14/15). Immerhin lassen 
sich im Satz fünf Stärkegrade unterscheiden: zwei verschiedene 
Grade des Starktons 1 und 2 — 1 gilt für die Iktussilbe im Satz, 
2 für die Iktussilbe eines Taktes, der nicht den Satziktus enthält — 
einen stärkern und schwächern Nebenton 3 und 4 und den Schwach- 
ton D, zB. 


5 ZURD 3 4 ORG 3 
da Späror muss on güder hä 


„der Sparer muß einen Verschwender haben“ (Id. II 225). 


2. Stärkeabstufung im Einzelwort. Das Verhältnis von 
Tonsilbe und unbetonten Silben ist im allgemeinen folgendes: a) im 
zweisilbigen Wort mit ı oder a in der zweiten Silbe = 2:5; zB. hımal 
Himmel, xındlı Kindlein ; in Wörtern mit voller Bildungssilbe = 2:4; 
zB. lansamm langsam, sampär (< schand-bar) schändlich. b) im 
dreisilbigen einfachen Wort mit leichter Mittelsilbe = 2:5:4; 
zB. wonıga Wohnungen, wılbana Kirchweihen; bei schwerer Mittel- 
silbe trägt diese einen Nebenton — 2:4:5; zB. wirtsafto Wirt- 
schaften. c) Die geschwächten Vorsilben ($ 68) haben den Schwach- 
ton 5; zB. forh@ua zerschneiden; dagegen haben die adverbialen 
ersten Glieder der untrennbaren Verbalzusammensetzungen einen 
Nebenton —4:5:2; zB. übarslo überschlagen; undarısa (< undar- 
rısa) unterhöhlt. Der betonten Vorsilbe ist die folgende Stamm- 
silbe deutlich untergeordnet — 2:4; zB. üslaxxa auslachen; 251293 
einsteigen; umhann Vorhang; dürtsug Durchzug; uflöt Unflat; — 
nach zweisilbiger betonter Vorsilbe erfährt die Stammsilbe eine 
kleine Verstärkung — 2:5:3; zB. abslö herunterlassen. d) Bei 
nominalen Zusammensetzungen stellt sich das erste Glied zum 
zweiten wie 2:4, wenn das zweite Glied den Hauptton trägt, um- 
gekehrt wie 4:2; zB. hüskann Hausgang; mittäg Mittag; bei 
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zweisilbigem ersten Glied ist die Stammsilbe etwas stärker — 
2:5:3, zB. gartahäg Gartenzaun; wuxxızestli kleiner Küchenkasten. 
Zusammensetzungen, in denen das zweite Glied schwachtonig ge- 
worden ist, zeigen wie das einfache Wort das Verhältnis 2:5; zB. 
firtıg Feiertag. Zu den verstärkenden Zusammensetzungen s. 3. 


3. Lage des Wortiktus. Für die Erbwörter gelten die 
gemeindeutschen Betonungsgesetze. Besondere Verhältnisse liegen 
zum Teil bei den Zusammensetzungen vor. Abweichungen von 
der Regel, wonach der Starkton auf dem ersten Glied ruht, ergeben 
sich in folgenden Fällen: 


@) bei gegensätzlicher Betonung; zB. pfeıstsundig, -me'ndıg Pfingst- 
sonntag, -montag; Sıltanass, -xüng usw. Schiltaß, -könig (Spielkarten); — 
B) infolge Bewahrung des Akzentverhältnisses der zugrunde liegenden 
syntaktischen Verbindung, zB. halbstüund eine halbe Stunde; nöyör Neujahr; 
mittag Mittag; gotlö’b gottlob; ale'ı allein, apsits seitab; raıab „Rain 
ab“; schwankend fılixt, fıloxt vielleicht; so auch in Orts- und Flurnamen, 
wofern die syntaktische Fügung noch gefühlt wird und Kontrastbetonung sich 
nicht durchgesetzt hat; zB. sönboda, hölest@'ı, guldıstüd, braıttamat, guldıslö', 
lannfu'rı, Strölek, leıaxxor, fuxsrüttı usw.; — ferner in alme'xtıg allmächtig; 
barmh£rtsıg barmherzig; lama’ssıg schwerfällig ($ 99); — y) In verstärkenden 
Zusammensetzungen sind beide Glieder entweder gleich stark betont oder 
das erste Glied erhebt sich ganz wenig über das zweite; zB. sn&wüiss schneeweiß, 
stewrix steinreich; boltskräd ganz gerade; speroffa weit offen, von Türen. — 
8) Während alte, eingedeutschte Lehnwörter wie Erbwörter behandelt sind, 
zB. xessı Kessel, traxtar Trichter, werden jüngere Lehn- und Fremdwörter auf 
der letzten bezw. vorletzten Silbe betont; zB. sılf@'star Silvestertag, okxtö'bar 
Oktober; pr@ssänt eilig; eine ziemlich große Anzahl hat jedoch germanische 
Betonungsweise angenommen, zB. bukke Strauß; musıqg Musik; kaumoda Kom- 
mode; grawat Krawatte; bodina Bottine; veraltet atressa Adresse (unter Ein- 
fluß von & an); förflibar Fünffrankenstück; weitere Beispiele s. $$ 24 ff. 


$ 23. Der musikalische Akzent. 1. Im allgemeinen fehlt 
jene charakteristische musikalische Abstufung, die bei den meisten 
Gebirgsmundarten -den Eindruck des „Singens“ hervorruft (vgl. 
B.I SS 41/45; B. IX S 15). Nicht nur sind der Tonbewegung 
erheblich engere Schranken gezogen, sondern es fehlt auch das 
plötzliche Emporschnellen der Stimme bei den betonten und das 
fortwährende Zurückfallen in die tiefern Lagen bei den weniger 
betonten Silben. Nur im Affekt wird der Stimmumfang größer 
als eine Oktave und geht die normalerweise gleitende Auf- und 
Abbewegung der Stimme in eine sprunghafte über. 
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Eine Neigung zu singender Redeweise besteht im oT., meistens aber nur 
bei Kindern. Doch sind die Ausschläge der Stimme und der Wechsel von 
hohen und tiefen Tönen nicht so stark wie im Toggenburg oder Appenzell; 
dagegen ist auffällig ein rasches Emporschnellen des Tones am Satzschluß und 
damit verbunden ein plötzliches Aufhören der Stimme, wodurch zB. einsilbige, 
sonst auf langen Vokal ausgehende Wörter deutliche Kürzung erfahren, zB. 
in ar hats wela ne (sonst ne, ne) er hat es nehmen wollen, ar wot nü'kko 
sonst 960) er will nicht gehen; ar ıss furkksi (sonst ksi) er ist fortgewesen. 
Vgl. die musikalischen Proben im Anhang. 

Innerhalb der Silbe ist im allgemeinen keine musikalische 
Abstufung wahrzunehmen. Nur in Silben mit zweigipfligem ex- 
spiratorischem Akzent ($ 21,2) stellt sich steigend-fallende Ton- 
bewegung ein; doch ist auch hier die Modulation lange nicht so 
ausgeprägt wie in den „Schleiftönen“ der singenden Mundarten 
(s. B.1 5.39). — Die Stimmlage ist durchschnittlich tiefer als 
die des Appenzellers und Toggenburgers. 


2. Der Wort- und Satzakzent. Wie für die in B.I, V 
und IX behandelten ostschweizerischen Mundarten gilt auch für 
unsern Dialekt das Gesetz, daß die exspiratorische und musikalische 
Bewegung innerhalb des Wortes im allgemeinen in gleicher Richtung 
laufen, so daß also die stärkere Silbe auch den höhern Ton trägt, 
schwächere Silben den tiefern. Dagegen hat in dreisilbigen Wort- 
formen die schwächst betonte Mittelsilbe den Hochton; zB. gilt 
für meiwnıga Meinungen d-e-cis statt d-cis in meınıg. Ebenso 
kommen exspiratorisch schwache Silben am Satzschluß. musikalisch 
höher zu liegen, wenn die Äußerung den Charakter des Unabge- 
schlossenen oder die Erwartung Erregenden hat, zB. in der Frage, 
beim drohenden Befehl, in der freundlichen Aufforderung, Behaup- 
tung, Versicherung. Im großen und ganzen weisen die verschiedenen 
Aussageformen sowohl hinsichtlich der Größe der Abstufungen 
als auch der Tonrichtung dieselben Modulationen auf wie die in 
B. V 3.28 ff. dargestellten. Für den ein- und zweisilbigen Satz 
verweise ich auf die dortigen Beispiele; die charakteristischsten 
Tonbewegungen des mehrsilbigen Satzes, die ich unter Mithilfe des 
y Herrn Musikdirektors K. Hafner, Zürich, eingehender studierte, 
gebe ich im Anhang in zahlreichen Proben wieder. 


Die geschichtliche Darstellung der Laute. 


A. Die Vokale. 


1. Die Vokale der Starktonsilben. 
Ahd. a. 


$ 24. 1. Es erscheint, soweit es nicht jüngere Veränderungen 
erfahren hat (s. 2—6), als a; zB. Span»n f. wagrechter Strebebalken 
am Webstuhl (ahd. spanga); trau» adv. knapp passend (mhd. 
gedrange); Srants Riß (mhd. schranz); forgalstors verhexen (ahd. 
galstarön); särbaxx f. Schwarzpappel (Id. IV 952); walma m. offener 
Raum neben der Tenne, wo Heu aufgespeichert wird (mhd. walm); 
falga obenhin pflügen (Id. 1509; Kluge 129); ksalar n. Vorderteil 
des Pfluges (Id. VIII 541); ablan» oval; Stapfla (B.) f. Treppe aus 
Rundhölzern (zu ahd. stapfo); gada m. und n. Schlafraum, Vorrats- 
kammer (ahd. gadum); rast m. bestimmtes Arbeitspensum beim 
Weben (ahd.rasta); forspradla verspritzen; wats erpicht, eifrig (vgl. 
ahd. hwaz); tsatto (B.) Schwade abgemähten Grases (ahd. zata); 
tswakxa schmitzen. 


2. Ahd.a ist palatalisiert zu @ vor 38 (< urd. sk): @$3a Asche 
‚(ahd. asca); @3$ f. Alpenforelle (ahd. asco); tesa Tasche; fl@s33 
Flasche; w@s3a waschen; dagegen erscheint a in jungen Lehn- 
wörtern: ma(r)3s Masche (Id. IV 501); gamassa Gamasche. -— Über 
GH VOL 15 8. 8.27,06. 

Anm. Vor s ist in unsrer Mundart nicht palatalisiert worden (vgl. da- 
gegen B. 1 846; B. IX S. 27). Es heißt gräs Gras; masarholts knorriges Ast- 
holz zum Drechseln, kmasarat gemasert; zu pless s. $ 25. 

3. a > @ durch Sekundärumlaut $ 27. — 4. a > e durch 
Primärumlaut $ 25. — 5. urd. auw)- > au $45. —6b.a+n 
+ Reibelaut > @u 8 58. — 7. Dehnung > ä $S$ 62—67. — 
8. vereinzelte a (>äa) > 0 $ 35,3. 


ae 


9. Lehn- und Fremdwörter. In der Regel erscheint a; zB. 
xabıss m. Kohl (ahd.chapuz); spatsıg f. Zwischenraum (lat. spatium); 
pass (it. passo) in den Redensarten ts pass 5töo auflauern, 7 ts pass 
st mit Dat. der Person wohlgesinnt sein (Id. IV 1655); pastor 
Bastard; rana f. Reihe; flanko f. Ohrfeige. @ erscheint für helles 
romanisches a durch Lautersatz (wenn nicht nach $ 27, 6) in l@t3 m. 
1. Schleife, 2. Schmollgesicht, dazu göüfarlets Geiferlätzchen (Id. III 
1530); binet3 Spinat (it. spinaci); gur@3$ı n. Mut (veraltet, j. gu- 
ras$(1)); zu lerma, Serpo s. $ 59, 3. 


Der Umlaut von ahd. «a. 


$ 25. Primärumlaut. Er erscheint, soweit er nicht von 
sekundären Veränderungen betroffen worden ist ($ 26), als e. 
Lautgesetzlich findet er sich: 


1. in nominalen Bildungen mit j-Suflix; zB. Maskulina (ja- 
und jan-Stämme); sell Geselle (ahd. gisello); bekx Bäcker (ahd. 
beccho); wekko Wecken (zu ahd. weggi); gedehnt erb Erbe; Lehn- 
wort merts(9) März; — Feminina (jö-, jJön-Stämme): xela hölzerner 
Schöpflöffel (ahd. chella); sell Türschwelle (Id. VII 711); hebann 
Hebamme (ahd. hevianna); gedehnt gert Rute (ahd. gartja); Lehn- 
wort xerts Kerze (Kluge 236); — Neutra (ja-Stämme): bet Bett; 
ek (neben ekko m.) Ecke; kxet Vertiefung, in der das Wasserrad oder 
die Turbine läuft (zu ahd. ketti); kflets Schiff der Kirche (zu ahd. 
flezzi); s. auch Kollektiva mit ahd. Präfix ga- $ 27; — Adjektiva: 
fest fest (ahd. festi); wet quitt (ahd. wetti). 

2. ın Jan-, jön-Verben s. $ 158. 

3. in Bildungen mit dem Suffix -i(n). a) Verbalabstrakta: 
7 ledı bestimmtes Quantum, dazu ledı-Sıff Lastschiff auf dem Zürich- 
see (Id. III 1074); legı Sperrvorrichtung an Durchgängen durch 
Weidenzäune, dazu sıwzalegı, pflegalegı (U > l nach $ 16, 2) Ernte- 
feiern (ld. III 1196); über die neben jan-Verben stehenden Bil- 
dungen s. $ 27,4. — b) Adjektivabstrakta s. $ 27. — c) Lehn- 
wörter: xessı n. großer Kessel; bekxı irdenes Becken; xefı n. Käfig 
(ahd. kevia); sefı m. Juniperus sabinus (Id. VII 342). 

4. ın Wörtern mit -- ın der zweiten Silbe, zB. hegal m. 


Klappmesser, dazu tsürıhegal grob-scherzhafte Bezeichnung des 
Zärchers (Id. II 1081); £settol m. Aufzug des Gewebes (Kluge 501); 


hebal m. Sauerteig (Id. II 942); 7 nestol m. aus Bändern geflochtene 
Schnur (ahd. nestilo); metlo- in metlowürm Regenwurm (Id. IV 
555); felsa Felsen (Kluge 109); gedehnt rm m. Hausflur (ahd. 
arin); Lehnwörter: essıg Essig (ahd. ezzih); gelto f. Waschzuber 
(Id. II 281, Kluge 167); leg(a)lo f. langes Weinfaß (zu lat. lagena). 


5. in Wörtern mit -- in der dritten Silbe (Braune $ 27 
Anm.4): gegat Gegend (mhd. gegenöte), dagegen geg(a) SS 26. 69; 
gerundet (nach $ 53) öpfol Apfel (eigentlich der Pl. ahd. epfili); 
frönd (ahd. fremidi); fettor Vetter (ahd. fatureo, fetiro),. Nomina 
agentis auf -or (ahd. -ari) s. $ 27. 

Anm.1. Unklar ist der Primärumlaut in pless Name eines Hundes mit 
weißem Stirnfleck (zu ahd. blassa, vgl. Id. V 149, Kluge 58 „Blesse“, AfdA.36, 232); 
seps schief sitzend, vom Hut (Id. VIII 1094). 

Besondere Vertretungen. 1. Primärumlaut-e ist geöffnet 
a) zu e auf dem ganzen Gebiet vor r-Verbindung bei erhaltener 
Kürze $ 60,1; ebenso vor © $56 und im Zusammenhang mit 
der Dehnung $$ 61/63; — b) allgemein, aber nur bei Kürze, zu 
einem dem e sehr angenäherten oder sich mit ihm deckenden Laut 
in einem Teil von B. $ 67,2. — 2. e>« vor einfachem Nasal 
und Nasalverbindung $ 57. — 3. Rundung > ö $ 53. — 4. -ewi- 
(> ewwi)) > 51 $ 47. — 5. -en- vor Reibelaut > «ı $ 58. 

Anm. 2. In vereinzelten Fällen erscheint ı: sıgarst Sigrist (schon ahd, 
sigiristo < lat. sacristanus); ıwar m. Engerling (ahd. angar(i), mhd. anger, enger) 
s.8 57; neben Formen mit e in xıstalo Kastanie (ahd. chestinna), -Aıspal (eig. 
Pl. zu haspal) in undarhıspal m. 1. Fehler beim Garnwinden, 2. Unannehmlich- 
keiten (Id. II 1762); sporadisch in spıttal neben gewöhnlichem speirttal m. 
Leitersprosse (DWB. X 2194; Id. III 454); vgl. auch hıst neben hest Anrede- 
partikel = siehst du? (Id. II 1764). Zu sort, dert im oT. vgl. $ 67. 


$ 26. Der Sekundärumlaut. Die lautgesetzliche Vertre- 
tung ist @. Lautgesetzlich findet er sich 1. vor umlauthemmender 
Konsonanz (vgl. Braune $ 27, A.2). Für unsere Mundart kommen 
in Betracht a) germ. h, ht, hs: tsw@lı n. Zwehle (Dim. zu *tsw@la 
— ahd. dwahilla); erın. Ähre (Dim. zu *@r < ahd. ahir $$ 59.66); 
next Adv. gestern nachts (ahd. Dat.Sg. nahti); kslext Geschlecht 
(ahd. gislahti); kwexs Gewächs (vgl. ahd. giwahsti); kmexx n. Hoden 
(mhd. gemehte); jan-Verben (vgl.$158): prexta prahlen, aufschnei- 
den (mhd. brehten), dazu läpprext (< lüt-breht) lautredend, recht- 
haberisch; *fe@xto Maße und Gewichte mit amtlichen Maßen in 
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Übereinstimmung bringen (mhd. pfehten); wexsa mit Wachs be- 
streichen; @xsa mit Achsen versehen, dazu wit-, ennexsa die 
Achsen weit, eng stellen, 7 enge(x)s engherzig, egoistisch (Id. I 
75). Zu den Adjektiven auf -zg und den -ari-Bildungen s. $ 27. 

Anm.1. Für hAh<-k läßt sich nichts Sicheres feststellen: hext (e <e 
nach $ 56,1) neben hext (ahd. hahhit) ist, wie das Schwanken beweist, nicht 
echt; zu hexxla s. $ 26 Anm.5, zu swexxo, Swexxar 8 27,6.10. Auf umlaut- 
hemmende Wirkung deuten vielleicht die alten -Plurale next, bexx, texxar; 
s. 8 27. 

b) von den r- und /-Verbindungen nur -rw-, -rh-, -Ih-: gerba 
gerben; ferba färben; mero 1. Stute, 2. dicke weibliche Person 
(ahd. meriha); welt$ welsch (ahd. walhisc). 


Anm.2. Vor den übrigen r- und /-Verbindungen steht Primärumlaut 
(vgl. $$ 27.158, 1), abgesehen von den Fällen, wo aus andern Gründen Sekundär- 
umlaut eintrat (s. unten). Zu den :-Pluralen balg, feld s. $ 27. 


2. vor ursprünglich schweren Ableitungssilben: hels(l)ıy m. 
Halsstrick (ahd. helsinc); helblıg m. (B.) Hälfte eines der Länge nach 
durchsägten Stammstückes (mhd. helbelinc); heks Hexe (ahd. hag- 
zıssa, Kluge 207); @garst m. Elster (ahd. egilstra, agalstra); mets f. 
1. Hündin, 2. Dirne (Id. IV 611, Kluge 308); Fforbermst f. (E <@ 
nach $ 59) Erbarmen (Id. IV 1595), daneben 7 forbernkaxat dass., 
dazu Forbernkxlı Adv. erbarmungswürdig (mhd. *erbermecliche). 

Die alten i@n)-Bildungen verhalten sich verschieden. Zum 
Primärumlaut s. $ 25. Sekundärumlaut zeigen die ursprünglichen 
Diminutiva, bezw. Koseformen auf ahd. -n): 7 grosettı m. Großvater 
(zu ahd. atto); kwerli Kerl (Id. III 462); wespı n. Wespe (zu ahd. 
wafsa); megı m. Mohn (zu ahd. mago, Kluge 313 „Mohn‘); Lehn- 
wort getsı n. Schöpfkelle (Id. II 572); gedehnt b@sı Base (zu ahd. 
basa); b@bı n. Puppe (zu Barbara; zum dissimilatorischen Schwund 
des r s. $ 131). 


Anm. 3. Da der Primärumlaut vor Nasal mit dem Sekundärumlaut zu- 
sammengefallen ist ($ 57), kann in einigen Fällen nicht ausgemacht werden, 
welcher der beiden Umlaute vorliegt. Nach B. I, III, IX sind mit Sekundär- 
umlaut anzusetzen 7 @nı, meist in den Zusammensetzungen @nıfattar, abenı m. 
Urgroßvater (zu ahd. ano); A@nı n. Faßhahn (zu ahd. hano); dagegen mit 
Primärumlaut z@mı Kamin (mhd. kemin); ferner pf@emst n. Anteil an einer 
Speise (mhd. pfenninc-, pfennewert, Id. V 1108); pfenıg Pfenning. — heftın. 
Messergriff (zu mhd. hefte), ber: n. (zu got. basi) Beere haben den Primärumlaut 
aus dem Grundwort. 


3. vor ? der dritten Silbe: Zefor Getäfel (mhd. getefele); 
rfrefal Holzfrevel (wahrscheinlich aus der Gerichtssprache ent- 


lehntes Wort, zu ahd. fravali); ge@g(9) gegen (ahd. gaganı); Ern 
(zum € vgl. $59) Ernte (eigentlich Gen. Dat. Sg. arani zu ahd. aran, 
Kluge 116); ferner Sperbor Sperber (ahd. sparwari), klextor Ge- 
lächter (zu ahd.hlahtar), die auch nach 1a bezw. b Sekundärumlaut 
haben müßten. 

4. vor ahd. eö der Folgesilbe (vgl. B.I 8 52): Ferbait E <® 
nach $ 59), j. ärbat Arbeit, meist in der Formel müs und erbat 
Mühe und Arbeit (ld. [1 422); vielleicht auch e@rps Erbse (ahd. ara- 
weiz, wenn nicht auf *arawiz zurückgehend). 

5. in Kontaminationsformen (zur Erklärung dieses Um- 
lauts s. B. I $ 49 und die dort verzeichnete Literatur). 

a) en-Verben. «&) mit Bewahrung der En-Flexion (Pte. Pret. 
-at; vgl. $ 158, 2): lelo züngeln, lodern, vom Feuer, dazu l«la f. 
ausgestreckte Zunge (Id. III 1258); unsicher h@ra umherschweifen 
(Id. II 1518), dazu hero f. sittlich anrüchige Frau, herı n. Lust 
zum Umherschweifen. Nach Ausweis der östlichen Mundarten, die 
die beiden in unsrer Mundart zusammengefallenen Umlaute gesondert 
erhalten haben (B. I, III, V, IX), gehören ferner hieher: /lena 
weinen (ahd. flannen), dazu kflenn n. Weinen; tsena schluchzen 
(ahd. zannen), astsena mit Grimassen ausspotten. — ß) In die 
7-Flexion (Pte. Prat. -t) sind übergetreten Swetso schwatzen; tsepfa 
refl. sich davonmachen; sS@tsa ın der Formel 7 sets woll vermutlich, 
j. $etso (Vieh) einschätzen; gedehnt s@ga sagen (ahd. sagen); vor 
Nasal (vgl. B. I) sema refl. sich schämen (ahd. scam£n). 

Anm.4. tr@ga hat sich nach s@ga gerichtet auf Grund der Übereinstim- 
mung in der 2.3. Sg. Prs. Ind. treıst, traıt: saıst, seıt (s. Kontraktion $ 66). — 
Die 2.3. Sg. Ind. Pr&s. hest, het (und darnach 1.Sg. he(nn) neben ha(nn) 
kann auf Mischung von habes, hab&t und hebis, hebit beruhen, oder es liegt 
Sekundärumlaut vor aus einer jüngern Ausgleichsform habis, habit. Vgl. 
auch $ 160. 

b) Nomina: neppar m. Bohrer (ahd. nabuger, nebiger), dazu 
n@ppara an etwas herumhantieren; 7 wedal m. Vollmond (ahd. wadal, 
wedil, Kluge 416), dazu 7 w@dla unpers. voll werden, vom Mond; 
werts (E < @ nach $ 59) Warze (mhd. werze, warze, PBB. 30, 62); 
vor Nasal (nach B. I usw. hiehergehörig): tremal m. Stück Rund- 
holz (ahd. *dramal, dremil); wentsla Wanze (zu ahd. wantlüs); 
tsema zusammen (ahd. zisamane, zisamine). 

Anm.5. ha@xxla Hechel (mhd. hachel, hechel), das zuerst B. III $ 24 
hiehergestellt wurde, könnte auch gemäß Anm. 1a Sekundärumlaut haben. 


BERN TS ren 


In flera f. und m. Hautschürfung (mhd. vlarre, vlerre) liegt ein in den Sg. 
gedrungener Pl. mit analogischem Umlaut vor (Id. 11205), ebenso in hents(a) 
Handschuh (zu ahd. hantscuoh, Id. VIII 471). 


6. Noch unabgeklärt ist die Entstehung des mit dem Sekundär- 
umlaut (bezw. & $ 28) übereinstimmenden Lautes in einer Reihe 
meist schallnachahmender Wörter mit t$ (vgl. B. 1853 und die 
dortigen Verweisungen). a) Verben. @n-Flexion (Pte. Pret. -at) hat 
einzig (noch) ret$a 1. Hanf brechen, 2. klatschen, dazu r«tsa f. Hanf- 
breche, Klatschbase (Id. V1 184); nach den j-Verben (Ptec. Prat. -?) 
gehen dagegen pletsa laut aufschlagend fallen, woneben usaplet3a 
mit der Rede herausplatzen; tet$a klatschend schlagen, Zet3 m. 
Schlag, breite weiche Masse, zB. @iortets Eierkuchen. — b) weitere 
Fälle: 7 wets m. Ohrfeige; flets- in der Zusammensetzung flet$- 
nass neben flotsnass triefend naß (Id. 11235/1237); pets lautmalende 
Interjektion für das von einem Schlag herrührende Geräusch; 
bret3ka f. grüne Nußschale, dazu üs-bretska die grünen Schalen der 
Nuß entfernen (Id. VI 1017); flets(k)a neben flets(k)a 1. Subst. m. 
Schürfung der Haut, abgerissenes Stück Baumrinde (mhd. vletsche), 
2. Verb, sich schürfen (Id. 11235). a haben die nicht echt mund- 
artlichen Wörter watslo wie eine Ente gehen; Zolpat$s m. Dumm- 
kopf; mats Ausdruck beim Jaßspiel (it. maccio). 

7. Lehnwörter: zetsor Ketzer; telor Teller (it. tagliere); als 
Kontaminationsform ist vielleicht zu erklären ferx m. (€ nach $ 59) 
Schafhürde (ahd. pfarrih, pferrih; Id. V 1176). 


Besondere Vertretungen des Sekundärumlautes: @ > € 
vor r-Verbindung 8 59; — Dehnung $ 62 ft. 


$ 27. Die analogische Ausbreitung des Umlauts von 
ahd. a. 

Primär- und Sekundärumlaut haben ihr Gebiet innerhalb folgender Bil- 
dungskategorien analogisch erweitert; vgl.B.I$50ff.; B. V S843ff.; B. IX $ 42. 

1. Plurale. a) «-Pluralee Primärumlaut erscheint «) lautgesetzlich 
bei alten i-Stämmen: Mask. gest (ahd. gesti) Gäste; est Äste; slög Schläge 
(© nach $$ 61. 62); sekx Säcke; xrets Kratzwunden (zu mhd. kraz); negal (ahd. 
negili< *nagali) Nägel; mit Rundung ($ 53) öpfal (< ahd. epfili < *apfuli) Äpfel; 
Fem. xreft Kräfte (ahd. krefti); stet Städte (ahd. steti); Zest (ahd. hlesti) Lasten- 
Vor Nasal und Nasalverbindung ist der Umlaut nach $ 57 nicht eindeutig; 
nach B. I usw. wären zB. auch hieher zu stellen: Mask. stand (Pl. stend) 
Stand; bank Bank; tsa Zahn; Fem. hand Hand; wand Wand. — 5) analogisch 
in heg (j. heg $ 61) Häge (schon ahd. teilweise mit i-Flexion); tern (j. term) 
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Därme; felts Kämme an einem Brett (Sg. falts m.) ferner der n-Stamm mega Sg. 
und Pl. Lab aus Kalbermägen (Id. IV 100), neben m@ga Mägen (maga m.). — 
Sekundärumlaut haben «) lautgesetzlich :-Stämme mit umlauthemmender 
Konsonanz (8 26): next Nächte; wohl auch bexx Bäche; belg Bälge; feld 
Falten; — 8) analogisch fast alle a-Stämme, zB. @xxor Äcker; ha@ls Hälse; 
p@rt Bärte; w@ga Wägen; die meisten n-Stämme: gr@ba Gräben; zr@ga 
Krägen; x«@sto Kästen; auch der alte r-Stamm fettara Väter; vgl. noch 8 134. 

b) ir-Plurale. «) Primärumlaut haben: grebar Gräber; redar Räder; 
blettar Blätter; selten xelbar Kälber, gewöhnlich (vgl. B. X 855) walbar (j. zelbar); 
bedar Bäder; gresar Gräser; blegar Sg.m. und Pl. (zu*blag nn. Id. V 35) Faulpelz. — 
Sekundärumlaut haben alle übrigen Fälle: texxor Dächer; fexxor Fächer; 
fessor Fässer; auch t@lor Täler (ahd. telir). 


2. Diminutiva. a) Diminutiva auf -« und -alı (über Ursprung und 
Verteilung der Sufüxe s. $ 73, über die Bedeutung der Bildungen s. E. Oder- 
matt, Die Diminution in der Obwaldner Mundart. Zürich 1904). Lautgesetz- 
lich wäre in allen Fällen Sekundärumlaut, hervorgerufen durch ein schweres i 
der 3. Silbe, zu erwarten. Die Plurale mit Primärumlaut-e haben jedoch Ein- 
fluß auf die danebenstehenden Diminutive gewonnen. So steht «) Primär- 
umlaut in bletlı Blättchen (zu blat, blettar); greblı Gräblein (zu gräb, grebar); 
estlı Ästchen (zu ast, est); stetlı Städtchen (zu stat, stet). Neben negalı kleiner 
Nagel steht isoliertes n@galı Nelke. — ß) in allen übrigen Fällen dagegen Sekundär- 
umlaut; zB. xepsli kleine, mit Pulver gefüllte Papierkapsel (zu xapsl» Sg. Pl.); 
snepsli Gläschen Schnaps (snaps, sn@ps); undarksteltli Untertaille (-kstalt n., 
-kstalto); hieher auch he@falı kleiner Hafen (/häfa, h@fs); büxnebalı Nabel des 
kleinen Kindes (-nabal, -nebal); 7 seppalı Flitter aus buntem Papier (zu mhd. 
schapel). Zum Ausbleiben des Umlauts s. B. V $48,2. — b) Bildungen auf -ı 
(ahd. -i(n)); s. $S 25. 26. 

Anm. Von Taufnamen gebildete Kurzformen auf -ı sind zum Teil um- 
lautlos: anı n. Anna; märtın. Martha; auch der Kuhname waldı m.; zum Teil 
stehen umlautlose und umgelautete Formen nebeneinander (letztere meist mit 
derbem, verächtlichem Beiklang): zappı, ceppı m. Kaspar; bäbı, b@bı s. $$ 120. 
131; nanı, nenı n. Anna; immer umgelautet sind ma@dı n. Magdalena; haensı m. 
Name des Kanarienvogels. Vgl. auch $$ 135.137. Die von Verben abgeleiteten 
Nomina agentis auf -ı sind stets umlautlos: bralı m. Prahler (bral») ; lappı Narr 
(Id. III 1350). 


3. Verbale Weiterbildungen auf -/a und -ala (zur Verteilung der 
beiden Suffixe s. $ 74). Hier kommt ausschließlich Sekundärumlaut vor; zB. 
phekzxla festnehmen (zu phakxa); tretsla trotzen (zu *tratso); ifedla den Faden 
durch das Nadelöhr ziehen (zu fad»); h@rtsala nach Harz riechen (zu härts); 
isoliert b@rtsala faul herumliegen (der Vokal spricht für Umlaut; Id. IV 1638/39), 


4. Femininabstrakta auf -ı (ahd. -in)). a) Die Adjektivabstrakta 
sind ohne Ausnahme umgelautet, und zwar erscheint stets der Primärumlaut; 
zB. nessı Nässe; gredı Geradheit; megarı Magerkeit; brefnı Artigkeit (zum 
-n- 8.8 115); wermı (& nach $ 60) Wärme; auch vor Nasal erscheint e statt 
des lautgesetzlichen @ ($ 57) in zrenkanı Krankheit; lenı Länge; enstı (neben 
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anst) Angst; dagegen @ in stremı Strenge (zu strenn); @nı Enge (zu @nn). — 
b) Die Verbalabstrakta haben in der Regel keinen Umlaut: sagı Sägerei; g?- 
gampfı Schaukel (Id. II 318); schwankend sind spanı, spen:ı Spannvorrichtung; 
stampfı, stempfi Knochenstampfwerk. Neben umgelauteten jan-Verben stehen 
tekxı Decke; psetsı Pflaster; hebı Handhabe; swettı Wasserlache; vgl. auch $ 141. 


5. Adjektiva. a) auf -ıg. Das Sufix setzt ahd.-ig fort, das mit wenigen 
Ausnahmen auch an die Stelle von ahd. -ag/-ug, die lautgesetzlich synkopiert 
sein müßten, getreten ist (s.$72,2). Soweit Umlaut vorliegt, erscheint Primär- 
umlaut lautgesetzlich in Adjektiven mit ursprünglichem -ig, wenn die Konso- 
nanz nicht hinderte; zB. kfelig, unkfelıg glücklich, unglücklich; xreftıg kräftig; 
stettig störrisch, von Pferden; «ifeltig einfältig; lestıg unangenehm; fertig 
(e> e nach $ 60) fertig, dagegen hofertig hochmütig; sterıg steif, von Tuch. 
Sekundärumlaut erscheint in allen andern umgelauteten Fällen, lautgesetz- 
lich vor umlauthemmender Konsonanz ($ 26): prextig prächtig; kwexsıg das 
Wachstum begünstigend, vom Wetter; maextıg mächtig; sodann in hessıg übel- 
gelaunt; (@ut@gıg (ein)tägig; fedıg mit Fäden behaftet, von Bohnenhülsen. 
Schwankende Fälle: speltıg neben speltıg leicht zu spalten; sebıg (veraltend) 
neben sebıg mit der Krätze behaftet. Über das Ausbleiben des Umlautes 
s. B. V 848,7. — b) auf -u (< ahd. -Kh). In allen umgelauteten Fällen er- 
scheint lautgesetzlich Sekundärumlaut, zB. teglı täglich; upessli unpäßlich; 
sedlı schädlich. Ohne Umlaut sind hablı wohlhabend; hantlı Adv. schnell. — 
c) auf -(ss (< ahd. -isc). Lautgesetzlich erscheint überall Sekundärumlaut; 
zB. nerss närrisch; alt-fettarıss altväterisch. — d) auf -ı (< ahd. -in, sog. Stoff- 
adjektive). Primärumlaut erscheint in glesı (vgl. glesar, gleslı); sonst Sekundär- 
umlaut, zB. st@xlı aus Stahl; flexsı flächsern, @spı aus Espenholz (asp f£.). 
Ohne Umlant ist tanı aus Tannenholz. 


6. Komparativ und Superlativ. Ausnahmslos ist Primärumlaut 
durchgeführt: alt, eltar, eltst; ebenso bei xalt kalt; glat glatt; nass naß; 
braf brav; gräd gerade; mägar mager (zur Dehnung und der dadurch be- 
dingten qualitativen Veränderung des Umlautes s. $$ 61.63); zu ärm, wärm, 
säarff, Swärts s. $ 60. Vor Nasal erscheint, entgegen $ 57, ebenfalls e: lann, 
lenar, lenst; ebenso bei zrankx (crenkanar). Vgl. auch $ 144. 

7. Maskulina auf-lıg (< ahd. -iling). In allen Fällen erscheint laut- 
gesetzlich Sekundärumlaut; zB. fedlıg Stück Faden (fada); wefflıg Ohrfeige; 
wekxarlıg große Blutwurst; swettarlig starker Schlag auf den Kopf; snettarlig 
Brei aus weißen Rüben. Der Primärumlaut stammt aus dem Grundwort in 
sperlıg Sperrleiste; snelıg Nasenstüber; setslıg junge Kohlpflanze. 

8. Maskulina auf -ar und -lar (< ahd. -äri, -darı) bezw. movierte 
Feminina auf -arı (< -arin(na)). Primärumlaut erscheint nur in wenigen 
Fällen: jegar Jäger; wlegar Kläger; -slegar in tsuaslegar Zuschläger in der 
Schmiede; metskar Metzger (mhd. metzjere, Kluge 309); stetlar Städter (vgl. 
stet, stetlı); gerundet wössarı Wäscherin. Sonst stammt der Primärumlaut 
aus dem danebenstehenden jan-Verb, zB. wekxar Weckeruhr; hekxoar Haut- 
entzündung (Id. III 1116); glettarı Glätterin. Im übrigen herrscht der Sekundär- 
umlaut, lautgesetzlich in wextar Wächter; ferner in g@rtnar Gärtner; aglar 
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Birnensorte (Id. 1131); (@:-, tsweı-)-replor (Ein-, Zwei-)Rappenstück; hekslar, 
gewöhnlich herohe@kslar Eichelhäher (Id. II 1831); Herkunftsbezeichnungen: 
stemabexxlar, girabedlar, breıttamettlaor Bewohner des Steinenbachtals, von 
Girenbad, Breitenmatt; sn@ppar Instrument zum Schröpfen (zu snapp>). Sonst 
sind die meisten -ari-Bildungen ohne Umlaut; zB. wagnar Wagner; hafnar 
Hafner; blapmaxxar Blattmacher; pfäror Pfarrer. 


9. Neutrale Kollektiva mit Präfix ge- (ja-Stämme). Primärumlaut 
erscheint in kfell Glück (mhd. gevelle), vwnkfell Unglück; kflekx Stallboden 
(zu mhd. vlecke, Id. 11191); kfess Überzug von Barchent, in den die Bettfedern 
gefaßt werden (Id. I 1064); — neben jan-Verben stehen kwelb Gewölbe (welba) ; 
kwer Gewehr (wera); kstell Gestell (stelo). Sekundärumlaut haben lautgesetz- 
lich kslext, kwexs, kmaxx, klextor, auch tefor (s. $ 26); außerdem tr@ss(t) 
(zur Dehnung $ 62,2) Trester (zu ahd. *trast, vgl. „Trester“ Kluge 459); khekx 
gehacktes feines Reisig (mhd. gehecke); auch ks@ft Geschäft (Id. VIII 407). 

10. Die jan-Verben. Der Umlaut ist in allen Fällen eingetreten. 
Sekundärumlaut erscheint lautgesetzlich in ferba, gerba, brexta, fexta, wexs3, 
@%s3 (8. $ 26); sonst gilt überall Primärumlaut; zB. arwela frische Milch zum 
Kochen bringen; welba Gefäße so stellen, daß das Wasser ablaufen kann; welta 
kälten; feltsa einen Falz machen; wekxa wecken; «wlekxa ausreichen; gresta 
drängen (Id. VI 1503); tsetta das gemähte Gras ausbreiten; s l@ıd argetsa (in der 
Formel got argets ı s leid) das Beileid ausdrücken (Id. II 574); spera sperren 
(s. auch $ 64); vor Nasal (s. $ 57): zlema klemmen; trena trennen; entgegen 
dem Lautgesetz steht e in ablena mit der Rußschnur die Balkenkanten vor- 
zeichnen. Vgl. auch $ 158,1. 


Ahd. E. 


$ 28. 1. Die herrschende Vertretung ist @; sie fällt in den 
meisten Fällen mit dem Sekundärumlaut zusammen. Beispiele: 
Spealta f. Teil eines gespaltenen Stammstückes (mhd. spelte); f@lga m. 
Felge (ahd. felga); leff n. grobe Bezeichnung des Mundes, leftsko 
Pl. Lippen der Kuh (zu mhd. löfse); 3nefol m. Schnitte (mhd. 
snevel), dazu 3n@fla unbeholfen, flüchtig an etwas herumschneiden; 
wepfa f. Handhabe an der Wagenwende eines Langholzfuhrwerkes 
(mhd. wepfe), dazu wepfa sich hastig davonmachen; 7 s@dal m. 
Hühnerstange (ahd. sedal); /et m. Töpferton (Id. II 1488); treito f. 
Tretbalken am Webstuhl; s3nets m. kurzes Messer des Schreiners, 
Snetslo Fleisch ın kleine Stücke schneiden; xresma krabbeln, 
wimmeln (zu ahd. krösan); r@spa etwas mit Besen oder Rechen, 
auch mit den Fingern zusammenkehren (ahd. hröspan), respı n. 
Reisig von Reben (Id. VI 1488); fledara breit daliegen, zB. im 
Bett, dazu fledar m. niedriges, aber breites Wohnhaus (Id. 11170); 
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t@xsol m. kurzstielige Axt des Küfers (mhd. dähsel); bekxa hacken, 
stark husten (Id. IV 1110); Zswekx m. breiter, kurzer Nagel. 


2. Ahd.& erscheint als e a) vor altem © der Folgesilbe: wela 
welcher (wenn ahd. hwe&lih; vgl. aber Kluge 218); ledıg unverheiratet 
(< ahd. *ledig, wenn nicht eine Mischform aus lidig und lödag 
vorliegt (Id. III 1076); ebo eben Adj. und Adv., dazu ebnı Ebene, 
daneben @ba Partikel gleich, gerade, nämlich (Id. 143), vgl. Anm.]1; 
etlı etliche, gewisse (ahd. &tilih); mit Rundung öppar jemand, öppıs 
etwas, öpps etwa (ahd. ötiwer, -waz, -wä); durch Ausgleichung (vgl. 
höx $ 41) nach Formen mit © in der Endung erklären sich wohl 
hell hell (mhd. häl(l)); vielleicht auch Selb neben s@lb verzogen, von 
Tellern (Id. VIIL 750); ebenso $erb trocken, dürr, vom Boden, Brot 
(Id. VIII 1230); Lehnwörter s. $ 29. 

Anm.1. Für eb» Adj. und Adv. hat das oT. @ba (allerdings veraltet, 
jünger auch eb»), dazu @bnı, ebnı FN. in St. Die @-Form beruht auf dem 
Adv. ahd. &bano, die e-Form geht auf das Adj. ahd. *öbini < &bani zurück. 

Anm.2. Nach dem Gen. Dat. Sg. ist ferner ausgeglichen die Form besa 
(< *bösimin zu ahd. bösamo), die das nördliche B. (nördlich der Linie Schwer- 
zenbach-Volketswil) mit der Mundart von W. gemein hat; das übrige Gebiet 
hat b@sa Besen. 

Anm.3. In ts@, flekt. ts@(&)nı zehn, sexs(ı sechs ist der Vokal der 
unflektierten Form durchgeführt gegenüber dem Umlaut (<< *zöheni, *sehsi) 
in B. I, V, IX. Vgl. auch f@x unter c. 

Anm.4. Hingegen hat ein « der Folgesilbe nicht erhöhend gewirkt 
(vgl. v. Bahder, Grundlagen des neuhochdeutschen Lautsystems S. 133): @bor m. 
männliches Schwein; sw@r Schwiegervater (ahd. swehur); Lehnwörter ts@dal 
Zettel (mhd. zödele < lat. scedula); r@gal Regula (Id. VI 742). 

Anm.5. Unklar ist das erste Glied in helüf aufgeräumt, munter (Id. I 
121). Wahrscheinlich liegt Vermischung von hell (s.o.) mit h&l (ahd. häli) 
schmeichlerisch vor (vgl. Id. II 1132). 

b) vor 3$ und $t: gestor gestern (mhd. gester); desto desto 
(< ahd. des diu); mit Rundung 3wöster Schwester; trös3a dreschen 
(ahd. dröskan); Lehnwörter s. $29. In andern Fällen ist @ bewahrt: 
na@st Nest; br&sta m. Gebresten (ahd. brösto), heıdobrest m. Kreuz- 
wurz (ld. V 845); vgl. auch $ 29. 

c) gedehnt infolge Kontraktion ($ 66; vgl. auch $ 160): kse 
sehen, gesehen; k$2 geschehen; fe Vieh (außer in mT., das ver- 
altendes f@x hat); hero- (ahd. hehara) in herah@kslar m. Eichelhäher, 
herofogol m. Habicht (Id. I 694; Il 1831); tsenda Zehnten; vgl. 
dagegen ts@, $w@r in Anm. 3 und 4. 


BEIN a 


Anm.6. Unklar ist e in einigen Pronominalformen (vgl. die selben Er- 
scheinungen B. I$ 95,3; V 854,4; VIIS28,2; X 828,2): a) vor Nasal: wemm 
wem (ahd. wömu); demm dem (ahd. dämu); wenn wen (ahd. wönan); dena denen 
(Näheres s. $ 148); dagegen l@na Lehne; zemm 1.3. Sg. Konj. Pr&s. von „kom- 
men“; vgl. auch $ 57. — b) vor ss: dess in mörndess am folgenden Tag; dessa 
in Formeln wie ı formäg mı dessa nüt ich kann nichs dafür; dessatw@ga 
deswegen; wessa wessen, wessatw@ga weswegen; dagegen @ss3 essen, usw. — 
c) in wedar Vergleichungspartikel, zB. me weder dü mehr als du, dagegen 
wedar in ıatwaedara jeglicher (mhd. ietwäder), @ıtwaedars (veraltet, j. entwedar) 
entweder (mhd. eindewederez). — d) vor r (über e> es. $ 60): de, de dieser 
(über die Verteilung der Formen s. $ 148); wer), wer) wer; Er, er er, wohl 
darnach &s, es es; der(9) Dat. Sg. Fem. (ahd. döru), zB. der(a) freu dieser Frau; 
auch Gen. Pl. (ahd. dero), zB. fill ders viele solcher, dazu derıg solche (Näheres 
s. $$ 146/149): her, hera Richtungsadv. her (für veraltendes här, hars>). 


3. Verengung zu e, verbunden mit Dehnung, ist eingetreten 
a) vor geschwundenem Nasal in ge geben (< *genn < geben), 
Pte. Prat. ke; ne nehmen (< *nönn </ nämen); -— b) vor r-Ver- 
bindung in Starktonsilben, zB. berg $ 59. 

Anm. 7. Ein Beispiel für die Entwicklung von © vor altem rr (vgl. B. I 
$ 60; Id. VIII 1140) ist vielleicht in fer, dem 1. Glied des ON. feraltaraf Fehr- 
altorf erhalten (vgl. H. Meyer, Ortsnamen des Kantons Zürich, S. 53); aus der 
lebenden Sprache kenne ich nur fern; vgl, aber Id. I 912. 

4. en + Reibelaut > «@ı $ 58. — 5. Rundung > 6853. — 
6. Dehnung $$ 62/64. 


$ 29. Die kurzen e-Laute in Lehn- und Fremdwörtern. 


In Betracht kommen lat.-rom. e und @ (zum Teil auch Länge) bezw. e 
in schriftsprachlichen Lehnwörtern. Da nicht immer sicher auszumachen ist, 
ob ein Wort unmittelbar aus dem Lat.-romanischen oder durch Vermittlung 
der Schriftsprache aufgenommen worden ist, gebe ich hier statt einer Anord- 
nung des Materials nach der Herkunft eine Zusammenstellung nach der mund- 
artlichen Vertretung (@, e, e), wobei nach Möglichkeit der chronologische 
Gesichtspunkt berücksichtigt ist. 

1. @ erscheint in pfeffor Pfeffer; bexx Pech; texxa Dekan 
(ahd. töchan); zelar Keller; bexxar Becher; fe@spor Vesper; auch 
vor Nasal (s. $ 57): tsent(n)ar Zentner; baensal Pinsel (mhd. bensel 
< lat. penicillus); bena f. 1. aus Brettern zusammengesetzter 
Kasten auf einem Wagen, 2. einrädriger Stoßkarren mit einem 
solchen Behälter (Id. IV 1289); sentents m. (lat. sententia) in der 
Redensart an sentents kö unpers. der Entscheidung entgegengehen, 
zB. von einem Wettkampf, Rechtsstreit, fsum sentents zum Schluß 


(Id. VII 1219); eks@mpal n. Beispiel; — S(labela f. altmodischer 
Stuhl (lat. scabella, Id. VIII 24); ksekkot gefleckt, von Tieren 
(Id. VIII 426); ar@st Arrest; kxastell n. altes Gebäude; rebe@lı m. 
barsche Person; ıntr@ssı Interesse; @kstra extra. 

Statt @ erscheint e nach $ 28, 2a und b: belts Pelz (ahd. 
pelliz, PBB.12,549); ab(@)rela April (mhd. aberelle); — sestor m. 
hölzernes Weinmaß (Id. VII 1412/14); testar m. (B.) grob für Kopf 
(vgl. mhd. test, -ar ist wohl unter Einfluß von sestor angetreten), 
dagegen fest Fest; sılf@stor Silvestertag; mal@st m. Mißgeschick 
(it. molestia); r@$to m. Gebrechen, das ein Unfall, eine Krankheit 
zurückläßt (Id. VI 1504; vgl. unter 2). 


2. e haben ferner spetsı n. Gewürz (mhd. sp&cie); Spetta in den 
Hausgeschäften aushelfen (it. speditare); bestı f. wildes Tier (Id. IV 
1792); 7 -edıkxar in der Zusammensetzung fressoredıkxor Freßsucht 
(zu lat. hectica, Id. I 599); lat. pr&- liegt zugrunde in bredıg 
Predigt, bredıga predigen (ahd. brediga, bredigön); 7dre n. Vor- 
rang, Vorzug; bresı n. Glied einer Familie, das sich von den andern 
im guten Sinn unterscheidet (Id. V 301); dagegen bremı Prämie 
(j. premao); ferner fast alle Fälle junger Entlehnung; zB. regal 
Regel; resto m. Tuchresten; westao Westen; westa Weste; espar m. 
Esparsette. 

3. €, € vor r-Verbindung s. $ 59. 

Anm. In der Wiedergabe des e-Lautes in schriftsprachlichen Lehn- 
wörtern gehen die Generationen zum Teil auseinander. Die alte Generation 
spricht dafür in der Regel @, sogar entgegen den Lautgesetzen (vgl. $$ 28. 59); 
die Jüngern bevorzugen unter dem Einfluß der Schulaussprache geschlossene 
Laute; zB. helm (j. helm) Helm; st@ppa (-e-) steppen; @ıdexs (-€-) Eidechse 
(die mundartliche Form ist Fhegöxs, edls)töxcs (Id. 194); wert (-e-) Wert, wert 
(echt mundartlich werd adj. willkommen; vgl. $ 59); swert (-e-) Schwert; 
widarwertig (-e-) widerwärtig; n@rf (-€-) Nerv; kxwa@r (--) quer (echt mund- 
artlich ist tw@r, mhd. dwerh); @föı (e-) Efeu (echt mundartlich abhöı, zu 
ahd. ebihewi); is@(a) (-€-) Einsehen, üfs@ar (-&-) Aufseher, 


Ahd. Üe 


$ 30. 1. Es erscheint in der Regel als offenes ı a)in Erb- 
wörtern: dirlıg Heuhaufen (Id. IV 1502); dma Ulme (Id. 1193; 
Kluge 470), dazu ımı aus Ulmenholz; gına auseinanderklaffen 
(ahd. ginön); rınn ohne Mühe (ahd. ringi), dazu prın» von schwäch- 
lichem Körperbau (Id. VI1068); rınka m. Schnalle (ahd. rinka f£.); 


a 


trıbol m. Brei aus Beeren (Stalder1301/2); rıblo stark und anhaltend 
reiben; Zıfıg schnell (DWB.II1149; Schwäb.WB. 203); £sıttarmol n. 
Schorf, Flechte (zu ahd. zittaroh, Kluge 437); rısı f. als Holzbahn 
benützte Erdrinne an einem Bergabhang (ahd. *risi); lısma stricken, 
dazu lısmor m. gestricktes Wams; flısma flüstern; wutlıg Witwer; 
wmalıtsa umstülpen, dazu üborlıts m. Umstülpung (Id. III 1563/66); 
7 knıst m. Unterschlupf (mhd. geniste); 7 brıt (neben bret) Auszieh- 
brett am Mistwagen, 7 brıtlı kleines Brett zum Anstecken der Spulen 
beim Weben (Id. V 899); 7 3tigala f. Vorrichtung zum Übersteigen 
eines Weidezaunes, dazu Stıgalasınıg wirr im Kopf (Id. VII 1074); 
$Swıkze m. Augenblick (zu mhd. swicken, DWB. IX 2611); £sıkx m. 
scharfer Beigeschmack einer Speise (mhd. zie); falıstıg (< ful-l.) 
abgefeimt; sıdala f. altmodischer Stuhl (Id. VII 302). — b) in Lehn- 
und Fremdwörtern: pfıffı n. Pıps des Federviehs (Id. V 1087); pfıstor 
Geschlechtsname (lat. pistor), pfıstara Festtagsgebäck backen (Id. V 
1193); 7 ımı n. altes Trockenmaß (mhd. imi(n) < gr.-lat. hemina); 
7 fımsl m. männlicher Hanf (Id. 1 826); grıffol Griffel; lıttar Liter. 


2. In einer Anzahl Wörter, meist lautmalenden Bildungen, 
erscheint ©: gitsı n. junge Ziege (ahd. chizzi), gitsla Junge werfen, 
forgitsla vor Ungeduld fast vergehen; bibi Lockruf für Hühner, bzbı n. 
Kinderwort für Huhn; bibalı n. Pustel (Id. IV 924); gigola über- 
mütig lachen; giksa knirschen, rülpsen, giks in der Formel wedar 
giks no gaks gar nichts; — häufig in igal Igel, dagegen nur 
rıgal Riegel; ferner in den Fremdwörtern profit Profit; apıtit 
Appetit; wısitta f. Besuch; 3tibitss entwenden; fidelı Fadennudeln. 


3. Senkung > e im oT. s. $ 67. — 4. in + Spirans > eı 
858. — 5. -iw- (> iu(w)) > ü 8 48. — 6. Rundung >&$53. — 
7. Kontraktion von -ibi-, -idi-, -igi- > 1 3.866. — 8. Deh- 
nung $$ 62/64. 


Ahd. o. 


$ 31. 1. Es ist überwiegend durch o vertreten. Die in den 
östlichen Mundarten (vgl. B. I, V, IX) vorkommende Spaltung ın 
o und 5 fehlt in unsrer Mundart; vgl. indessen $ 60 Anm. 2. 
Beispiele: a) Erbwörter: tona dumpf tönen (vgl. ags. punian; 
Kluge 94 „Donner“); 7tola f. unterirdischer Abzugsgraben (ahd. 
dola, Kluge 94); tolo dulden (ahd. dolen); toldar in der Zusammen- 


setzung tsweıtoldar m. gegabelter Stamm (mhd. tolde); 7 bolts m. 
Armbrustpfeil, dazu boltswög Wage mit Laufgewicht; soppa stopfen; 
tsolkao m. Ausgußschnabel, Nase (scherzhaft); tolko m. Klecks 
(Stalder 1288; Schwäb. WB. II 250); trotto 1. Verb, durch den 
Schnee stapfen, dazu trottıg naß, leicht zu ballen, vom Schnee, 
2. Subst. f. Kelter (ahd. trota); grotsso m. Wipfel der Tanne (ld. II 
837); Strodlo, Snottara wallend sieden; rod» refl. sich rühren (Id. V 
616); gotta f. Patin (Id. II 523); tokxo (mhd. tocke) in’ der Zu- 
sammensetzung tokxababs f. Puppe (Id. IV 709), dazu tokxate f. 
Knäuel Hanf an der Kunkel (DWB. II 1208; Els.WB. 672); hokxa 
derb für sitzen, dazu hokxara Pl. Zwergbohne (Id. II 1120); hogar m. 
Höcker (Id. II 1085); 3otto f. Molken (Id. VIII 1531); Zotsa m. 
schweres Stück Holz; — b) Lehn- und Fremdwörter: stoflla Pl. £. 
Stoppeln (zu ahd. stupfala; Kluge 440); pfosta Pfosten; fokt m. 
Vormund (mhd. voget), dazu fokta bevormunden ; most m. Obstwein; 
oflata f. ungesäuertes Brot (Id. I 115); zostots m. Feldthymian 
(Id. III 545); rodol m. Register, Verzeichnis, zB. Absenzenverzeichnis 
des Lehrers, Liste der Milchlieferanten in der Sennhütte (lat. ro- 
tulus); post Post, posto Kommissionen besorgen. 

2. Erhöhung zu u ist eingetreten a) vor /-Verbindungen im 
Pte. Pr&t. der starken Verben III b: pulo gebollen; kswula ge- 
schwollen; khulffo geholfen; kulto gegolten; kmula gemolken; 
ferner in wulo Wolle; wulz Wolke, dazu 7 wulxat n. rheumatisches 
Halsweh (Stalder II 456; Z.f.d.A. 53, 155). Sonst ist o erhalten, 
zB. folx Volk. — b) vor r-Verbindungen in furt fort; wüurge mit 
Anstrengung hinunterschlingen (mhd. worgen); würb m. Sensenstiel 
(ahd. worp), wüarba das in Schwaden liegende, noch nicht gedörrte 
Gras ausbreiten (im oT., einschließlich Hittnau und in der süd- 
westlichen Ecke des O. (s. $ 3) gilt wörgs, wörb, wörbs, vgl. 
S 67); ın den Fremdwörtern turt Torte; gurset Korsett. — c) vor 
Nasal und Nasalverbindung: hung n. Honig (ahd. honang, s. $ 79), 
sonst nur ın Lehn- und Fremdwörtern: drumıdär Dromedar; 
gukkumars f. Gurke (it. cocomero); gumı 1. Gummi, 2. Commis 
voyageur (ld. II 309); bumar m. kindliche Bezeichnung eines kleinen 
Hundes (Id. IV 1255); bumparton m. Bombardon; bumm f. große 
gläserne Spielkugel (frz. bombe); kxunto m. Rechnung (von Hand- 
werkern und Kaufleuten), thekxunta m. Decompte; zuntomarss m. 
seidenes Gewebe (frz. contremarche); kaunt()r@rı n. Gegenteil; 


en 


7 apk&untifeto photographieren (zu frz. contrefait, Id. III 375); 
7 affrunta f. Beleidigung. — d) in wuxxa Woche und in dem Lehn- 
wort gufaro f. Koffer. Erhöhung zu u findet sich in gukärd 
Kokarde; tubakx Tabak (Kluge 447); kxabut derb für tot (it. 
capotto). -— e) in einem Teil von B. vor geschwundenem Nasal; 
s. 8 67,2. 

Anm. In folgenden Fällen, ebenfalls vor Nasal, ist auch aus ö (< ahd. & 
bezw. ö $ 65, 6) gekürztes o zu % verdumpft: brumberı Brombeere (ahd. bräm- 
beri); numıttäg Nachmittag; unkferd ungefähr (< mhd. äne gevarde); — 
humbergar Geschlechtsname (< hom- < höhen-). 


Der Umlaut von ahd. o. 


s 32. Ahd. o entspricht lautgesetzlich ein Umlaut ü. Dieses Verhältnis 
ist nur noch in Resten bewahrt; zB. in för vor: für für; tör Tor: tür Türe; 
gold Gold: 7 forgülda (j. forgolda) vergolden; sodla (Id. VIII 276): sütlo 
schütteln; znoda m. Knöchel, «notta m. Knoten: wnüttal m. Anschwellung. 

1. Sonst ist zu 0 ein analogischer Umlaut ö gebildet worden; 
zB. öfo Öfen; pöss m. Überstrumpf (Id. IV 1735); mökzxlı kleiner 
Brocken (zu mokxa m.); böpparla leise klopfen (zu boppara); fölı f. 
Blähung beim Vieh (zu foll); rössıg brünstig, von Pferden (zu 
ross); göttı m. Pate (Id. II 577) neben gotta ($ 31); — isolierte Bil- 
dungen: tösal m. Rausch (vgl. „Dusel* Kluge 103); ströpflo durch 
Ziehen die Euterzapfen zum Anschwellen bringen (Stalder II 410; 
Schwäb. WB. V 1878); gedehnt ($ 63, 2) 7 böl m. Hügel (Id. IV 1171); 
bölımäa m. Schreckgespenst für Kinder (Id. IV 1181); farböla durch 
Umherwerfen verbeulen (Id. IV 1180; vgl. auch $ 63). — Lehn- 
und Fremdwörter: göppal m. von einem Pferd bewegtes Triebwerk, 
zB. für Dreschmaschinen (lat. copula); gölor n. Abschlußstück oben 
am Hemde (frz. collier, Id. II 219). 

2. Öffnung hat stattgefunden a) zu 5 (zur Erklärung s. $ 60 
Anm. 2) auf dem Gesamtgebiet vor x $ 56; vor r und r-Verbin- 
dungen bei Kürze $ 60; zum Teil auch bei Dehnung vor Lenis 
(S$ 62.63). — b) auf dem Teilgebiet, wo e ($ 25) geöffnet ist, 
allgemein zu einem dem 5 nahestehenden oder sich mit ihm 
deckenden Laut $ 67, 2. 


Ahd. u. 


$ 33. 1. Es erscheint in der Regel als «. a) in Erbwörtern: 
srunda f. Spalte (ahd. scrunta); 2tumpf m. Vertiefung, Bug in 
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metallenen Gefäßen (zu ahd. tumpfilo, Kluge 462 „Tümpel‘“); gumps 
hüpfen, springen; gump>o m. große Wasserlache (Id. II 311. 315); 
7trumm n. Fadenende (Kluge 461 „Trumm‘); hulftoro f. Rute 
zum Korbflechten (Id. II 1199); luft m. Wind; 7 xust m. Ge- 
schmack von Speisen, dazu Foarxuste oder üszustıoro 1. prüfend 
schmecken, 2. auskundschaften (Id. III 553 ff.); pfuttare, muttara 
brummen (Id. V 1204; IV 579); 3tuts m. jähe Halde; wruts m. enger 
Raum (Id. III 937); Ftuxt f. Kraft, Würze der Speisen (ahd. tuht); 
mugara kitzeln (Id. IV 414). — b) in Lehn- und Fremdwörtern 
(meist älterem Lehngut): xunkxlo Kunkel; gunta m. eiserner Keil 
zum Wegschleppen gefällter Baumstämme (Id. 11382); gust f. gutes 
Aussehen, Wohlgestalt, vom Vieh (Id. II 492); guttorof. Flasche (frz. 
coultre); unsicher mutto f. flaches, rundes Gefäß zur Aufbewahrung 
der Milch in Sennhütten (Id. IV 577); gupf m. der obere Teil des 
Hutes, das breitere Ende des Eies (Id. II 390). 

2. u erscheint (vgl. die parallele Erscheinung bei i $ 30, 2) 
a) in lJautmalenden Bildungen (zum Teil mag auch Kürzung aus % 
vorliegen, s. $ 65): gukko gucken, dazu gukküs Ruf beim Ver- 
steckenspielen, gukkers f. kleiner mit Giebel und Fenster versehener 
Vorbau auf dem Dach (Id. II 401; Schwäb. WB. III 898); gukkü 
Ruf und (als m.) Bezeichnung des Kuckucks (für letztern auch 
gukkor, Id. Il 184); bus-bus Lockruf für Katzen, busla f. Katze, 
busalı n. Kalb (Kindersprache), busla in großen Flocken schneien, 
puslig wollig (Id. IV 1743); budlo stürmen (Id. IV 1034); — b) in 
einigen jüngern Lehn- und Fremdwörtern: gut$3a Kutsche; budıkz f. 
Werkstatt (frz. boutique); budalı n. Gläschen Schnaps (Id. IV 1035); 
bukke n. Strauß. 

3. Senkung zu o im oT. $ 67,1. — Dehnung S$S$ 61/64. 


Der Umlaut von ahd. x. 


S 34. Der Umlaut von ahd. « ist ursprünglich vor gewissen Folge- 
konsonanten gar nicht oder nur teilweise eingetreten (vgl. Paul $40 Anm.5; 
Bahder 8. 197 ff.; AfdA. 32,126). Die ursprünglichen Verhältnisse sind aber 
durch analogisches Umsichgreifen des Umlauts stark verwischt worden. Unsere 
Mundart zeigt nachstehendes Bild (abgesehen von den j-Verben und den iso- 
lierten Neutra auf -ı bleiben Systemformen unberücksichtigt). 


Soweit Umlaut eingetreten ist, lautet er ü. 
1. a) Vor Z und /-Verbindungen erscheint in der Regel 
Umlaut: güla f. Jauche (Id. I 222); 7? xüla f. Wundmal am Leib 


PURE LELTZ nen 


von einem Schlag, dazu forxüla einen braun und blau schlagen, 
xüuleug blaues Auge (Id. III 213); lülo am Lutschbeutel saugen, dazu 
lülı m. Lutschbeutel (Id. III 1201); k3tila stolpern; 7sül(&)a den Mist 
in das Mistwasser tauchen (Id. VII 846); hültsf. Schote (Id. II 1215); 
stültsa f. Stelze. Der Umlaut fehlt vor ld in guldı Gulden (ahd. 
guldin); sults n. Sülze (ahd. sulza) und in dem Adj. Suldıg schuldig. 
— b) vorr und r-Verbindung erscheint ebenfalls in den meisten 
Fällen Umlaut: tür dürr; bürsto Bürste; fürst Fürst; ürto f. 
Zeche (mhd. ürte); bürg Bürge, bürge bürgen; gürpso rülpsen 
(Id. II 428); sürpfo schürfen (Id. VIII 1304); $nürpfae grob nähen; 
stürzla stolpern; Stürxol m. Baumstrunk; würge würgen; fürxo 
fürchten; Lehnwort xürps Kürbis. Der Umlaut fehlt in murb, 
mür (s. $ 124) mürbe; bürdı f. Reiswelle (ahd. burdi); burgar (j. 
bürgar) Bürger. — c) Vor Nasal und Nasalverbindung 
ist der Umlaut in den meisten Fällen durchgedrungen, so in züng 
König im Kartenspiel (s. $ 131); fünn dünn; stünkol m. Kohlstrunk; 
günksl m. penis (Id. II 367); Aklünkı m. Taugenichts; sünd Sünde; 
tüntol m. eine Art Klöppel, tüntloa farbige Schnüre flechten (Stalder I 
327); zünda aufkünden; ründs runden; wıt-stumal m. Pappelart (zu 
mhd. stumbel); Zrümal m. Schwindel (mhd. türmel), dazu trümlıg 
schwindlig; xrümbsa krümmen; Lehnwörter: xünal m. Kaninchen 
(lat. cuniculus); münts n. Kleingeld; zümı Kümmel (Id. III 294), 
Ohne Umlaut sind einzig um um (ahd. umbi); tunkxa (Pte. Pret. 
tunkzt) dünken. 

Anm.1. Neben tsünda steht tsund-höltslı, wo das Fehlen des Umlauts 
auf Dissimilation beruhen wird. 

d) Vor Labialen. Umlaut erscheint regelmäßig vor b und f: 
ibal übel, unwohl, übla sich verschlimmern, von Krankheiten; sübal 
m. Strohwisch, Dummkopf (Id. VIII 87), süblıg m. große Wurst; 
grüblo grübeln, herumstochern (ahd. grubilön); snüfsl m. Hänge- 
maul; 7büffel m. Wams (Id. IV 1647); süffol m. Trunkenbold; ver- 
einzelt vor pp und pf: tüpfın. metallener Topf auf drei Beinen; 
grüpf m. Knirps (Id. II 791); stüpfol m. Stift im Treibstecken; 
güpfa hüpfen, dazu högüpfor m. Heuschrecke (Id. II 392); znüpfa 
knüpfen, dazu xnüpf m. Faden zum Knüpfen der Zetteltäden; 
Fremdwort jüppa f. Frauenrock (Id. III 53). Der Umlaut unter- 
blieb meist vor pp: Flup Lab (ahd. luppi); wup n. Zettel zum 
Weben (ahd. wuppi); zluppa f. Webzange, Krebsschere (ahd. kluppa); 
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vor pf in folgenden j-Verben (vgl. $ 158,1): Stupfa leicht stoßen; 
$upfa einen schiebenden Stoß geben; rupfa rupfen; Snupfa schnupfen; 
lupfe heben; farxlupfo erschrecken (trans. und intrans.), dazu 
xlupfhertsıg furchtsam (Id. Ill 683); Strupfo in ästrupfa anstreifen, 
forstrupfo aus der Haut fahren; hupfa in übarhupfa überspringen, 
aber hüpfo hüpfen (entlehnt); tupfa betupfen, dagegen tüpfo jemand 
mit einer treffenden Bemerkung einen Hieb versetzen. — e) Vor 
Dentalen steht der Umlaut in den meisten Fällen; so vor s, $, $t: 
pfnüssl m. Schnupfen (Id. V 1274); mü(r)sla f. Hälfte eines gespal- 
tenen Rundholzstückes (Id. IV 489); süssal m. Brotschaufel (Id. VIII 
1473); süsslo Schüssel; 7 nüssa in etwas herumstöbern; nüssal m. 
grobe Bezeichnung des Kopfes (Id. IV 835); nüstoro wühlend suchen 
(Id. IV 846); Lehnwörter: grüss n. (mT. xrüss) Kleie (Id. II 817); 
züssı Kissen; vor d, t: füdlı n. After (< ahd. *fudi-loh); blüdar, auch 
pflüdor m. Brei aus schmelzendem Schnee und Kot (Id. V 30. 1219); 
güdara Flüssigkeiten in kleinen Mengen unachtsam ausgießen (neben 
unpers. gudara vom Kollern in den Gedärmen, Id. II 122); südero 
unordentlich mit Flüssigkeiten umgehen (Id. VIII 310); snüdara 
(neben snudara) die Nase reinigen (derb); Slüdora schlürfend gehen; 
kxütt n. Kitt (ahd. chutti); hütto Sennhütte; Sütto schütten, dazu 
sittı f. Kornboden; fartsütt(ar)a (auch faortsüdara) etwas unordentlich 
zerstreuen; Strütta eine Arbeit hastig verrichten; xnüttor m. Aus- 
wuchs an Baumstämmen, xnüttal m. Drüsenanschwellung; xlüttara 
an etwas herumhantieren (Id. III 704); süttara leicht wallend sieden 
(Id. VII 1475); 7 püttorax m. Bauch trächtiger Kühe (Id. IV 1924); 
Lehnwörter: 7 müt m. Getreidehohlmaß, dazu müttıg einen „Mütt* 
fassend (Id. IV 574); züttono Pl. Quitten (ahd. chutinna); vor ts: Sütsm. 
Schütze; mütskor m. Spitzmaus (Id. IV 622); mütsa refl. sich her- 
ausputzen (mhd. mutzen); xütslo kitzeln (ahd. chuzilön); grüts n. 
1. Hafergrütze, 2. Klugheit (ahd. gruzzi), grütso mit geringwertigen 
Dingen Handel treiben (Id. II 840); Sprütso spritzen; Smütsa ein- 
fetten; hütso den Inhalt von Tansen, Säcken zusammenrütteln 
(Id. 111838); pfütsa vom plötzlichen Hervorspritzen von Flüssig- 
keiten (Id. V 1210); plütsı n. unförmiges Stück Holz; xnütsa, tütsa, 
pütso, rütSo s.$ 92. Der Umlaut fehlt in lusı n. Anwandlung zur 
Ausgelassenheit (Id. III 1456); Alusto gelüsten (Id. III 1474); 
zutlo f. Kaldaunen (Id. III 574); butsa putzen; nuts nütze, üsnutsa 
ausnützen, nutsa Nutzen; unsicher lutta f. Jacke. — f) Vor Guttu- 
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ralen ist der Umlaut seltener eingetreten. In der Regel steht er 
vor g: brügol m. Stück Rundholz; tsügal Zügel, tsügla (< *zugilön) 
in eine andere Wohnung umziehen; brügı f. Kornbühne in der 
Scheune (Id. V 523); ebenso vor x(&), ke: tüxxol m. Taucher- 
ente; rüxala röcheln (mhd. rüchelen); Lehnwörter: büxs Büchse; 
7 büx(&)ol m. Waldhorn (Id. IV 979), büxla das Waldhorn blasen; 
dagegen nur in wenigen Fällen vor kx: trükxol m. Türklinke; 
hieher auch die Fälle mit ?$ aus kx + ts: rütso, tütso, plütsı s. 8 92; 
vor h in bül m. Hügel (s. $ 66). In den übrigen Fällen ist der 
Umlaut unterblieben, so bes. vor kx ın pukxa sich bücken; 3lukxa 
schlucken; trukxa drücken; tsukxa zucken; rukxa rücken; fortnukxe 
einnicken (mhd. nücken); $ukx Stück, Pl. stukxı (ahd. stucki, 
stuckiu); trukxa f. Schachtel; xrukxa Krücke; lukxa Lücke, dazu 
barlukxota £. Öffnung in der Stallwand zum Einwerfen des Futters; 
vor k (< 99) in bruk Brücke; muk Mücke; rukka Rücken, dazu 
hindarıks hinterrücks, tsruk zurück; luk lose (mhd.lücke, Kluge 240); 
ferner in lugnar Lügner; vor xx ım Lehnwort xuxxı Küche. 
Anm. 1. Auf analogischem Wege ist © wie in der Schriftsprache in 
einigen Pr&terito-Pr&sentien durch ö ersetzt worden: möga (mhd. mügen) mögen; 
xöna (mhd. künnen) können; Ftöra (5 <ö nach $ 58,2) wagen (mhd. türren); 
törffe dürfen (mhd. dürfen); *söla sollen (mhd. süln), 1.3.Sg. Prat. Konj. söt 


(so noch J. Stutz) ist unter dem Einfluß von wela, wet zu sela, set geworden 
(Id. VII 780). Näheres s. $ 159. 

Anm. 2. Der Konj. Pr&s. der starken Verben II. und III. Klasse ist in- 
folge analogischer Verallgemeinerung stets umlautlos; zB. 1.3. Sg. hulff hülfe; 
sturb stürbe; wur(d) würde (ahd. wurdi). Näheres s. $ 155. 

Anm.3. Infolge der Undurchsichtigkeit der morphologischen Verhältnisse 
ist die Beurteilung der Umlautlosigkeit in folgenden Fällen unsicher: wma herum 
kann auf umhin oder umhör beruhen, ebenso dura auf durchhin oder durchhör. 
Bei den umlautlosen Mask. auf -a2 kommt das Sufix germ. -wla- neben -ıla- 
in Frage (vgl. B.X 62); zB. rugal länglicher runder Gegenstand (Id. VI 700); 
muxxal Zuchtstier (Id. IV 64); tukka-müslar heimtückischer Mensch (< *tuckel-, 
ahd. tockelmüser; zum Schwund des / s. $ 131); tsundol Zunder (mhd. zundel, 
zündel neben zunder). Neben der umlautlosen steht eine umgelautete Form, 
zum Teil mit verschiedener Bedeutung, in tubal Dummkopf, tübal hölzerner 
Pflock in der Mauer; xrugal Knäuel, xwrügal dicker Mensch; gus>al Abfälle 
(Id. II 473), güsal dasselbe; pukkal Höcker (lat. buccula); pükkol Anschwellung 
auf der Haut. 


2. Geschlossenes & erscheint (vgl. $$ 30,2. 33,2) in hü, hüst 
Zurufe an Zugtiere (Id. II 861); gükkorükkü Schrei des Hahnes, 
gükkol m. Hahn (Id. II 192); güklo gucken (zu gukko), gükkar m. 
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kleiner Fensterflügel (Id. II 196); büsı n. Katze (zu bus Id. IV 1738); 
xrüsı-müsı m. Wirrwarr (Id. III 864); in den Lehn- und Fremd- 
wörtern tsüsı n., gedehnt tsüs f. Susanna; eksküsı (frz. excusez). 

3. Senkung zu o im oT. s. S 67. — 4. ü + n vor Reibe- 
laut zu ör s. 860. — 5. Dehnung s. $$ 62. 


Ahd. &. 
$ 35. Es ist, soweit es nicht Umlaut erfahren hat, in allen 


Stellungen zu ö verdumpft, ist also mit ahd. ö ($ 40) zusammen- 
gefallen. Über die Bedeutung des Lautes als des am meisten 
charakteristischen Merkmals der Ma. für die Abgrenzung unsres 
Mundartgebietes s. $2. Zur Geschichte des Verlaufs der ö-Grenze 


s. SS 164 ff. 

Anm.1. An einigen Punkten der Grenze, in Ottikon bei Grüningen, 
Rieden bei Wallisellen und Neubrunn bei Turbental wurde bei Schulkindern 
und vereinzelt auch bei ältern Leuten ein Mischlaut 5 festgestellt. 

1. Es erscheint zB. in mö Mond (ahd. mäno); bröoma Pl. Augen- 
brauen (Id. V 597 £.); broma m. Kante, Rand an Balken, Dauben, 
Pl. Augenbrauen (Id. V 597 £.); bromso Pl. Brombeergesträuch 
(ahd. bräma, brämo, Id. V 600£f.); kstromat gestreift, von Katzen 
(zu mhd. sträm Streifen); 770 m. Weg, den ein Mähder hinter 
sich läßt oder vor sich hat (mhd. jan, Id. IIl 43); ströl m. Blitz- 
strahl (ahd. sträla), dazu arströlo durchprügeln; troma 1. Subst. m. 
behauener Balken, 2. Verb Balken legen; möln. Zeichen, Fleck, dazu 
ämöl Muttermal (vgl. ahd. anamäli), mölo malen; pör n. Bahre, dazu 
lx9-, töttapör Leichenbahre (ahd. bära); söt Saat, sottala f. Wurfweite 
beim Säen; blöss blasen, dazu blöst m. kleines Gewitter (Id. V 
162); möksoma Mohnsamen (Id. VII 935, neben maegı $ 26, 2); hökka 
Haken (ahd. häggo); toppa m. Tatze (mhd. täpe), dazu ätöppa 
berühren; lö(&) f. kreuzförmige Grenzmarke in der Rinde einer 
Tanne, Buche (Id. III 998); snöok f. große Mücke (ahd. *snäggo), 
snökka m. Schimpfname; do da (mhd. dä), zusammengefallen mit 
dö dann (mhd. dö). 

Anm.2. In einer Reihe von Fällen ist die echt mundartliche Form mit ö 
durch die schriftsprachliche Form zurückgedrängt, zB. in röx f. Wut (räx); 
göb Gabe (gewöhnlich und zwar auch bei der a. Generation gab); dädöxt An- 
dacht (adäxt); töt Tat (tät); knöd Gnade (knäd), aber gotsknö'daxrut n. Storch- 


schnabel (Id. II 661); wöppa Wappen (wapp»); wöffe n. Waffe (waffa f.). Über. 
generationelle Unterschiede vgl. ferner $ 7. 


Anm. 3. In darumm darum (aus dö-, mhd. därumbe) liegt Angleichung 
an den Vokal des zweiten Gliedes vor, ebenso, mit nachträglicher Kürzung, 
in wurumm warum (mhd. wärumbe). Zur Kürzung (mit Erhöhung zu « vor 
Nasal nach $ 31,2c) in brumber:, numıttäg, wakferd .s. $ 65. 

2. Ahd. -aw- erscheint als eu, fällt also mit @u (< ahd. ou $ 45) 
zusammen: pfeu Pfau (echt?); reu(l)o vom Schreien brünstiger 
Katzen (ahd. räw(al)ön, Id. VI 1873); m@us miauen (mhd. mäwen, 
Id. IV 606). — Ausgleichung nach der unflektierten Form (mhd. 
blä, grä) liegt vor in blö (flektiert blona; zum -n- vgl. $ 115) 
blau, grö grau; zu xlö(a) Klaue (mhd. kläwe) s. $ 66. 

Anm.4. Die Formen bleu, gr@u, xleus, die bei der a. Generation schon 


ziemlich häufig sind, bei der j. Generation allein herrschen, beruhen auf schrift- 
sprachlichem Einfluß. 


Anm.5. Zu kneu genau vgl. Id. IV 879, zu sieu ebd. IX 1. 


3. In folgenden Fällen beruht 0 auf sekundärem &, das ent- 
standen ist a) durch Kontraktion ($ 66): 320 schlagen (mhd. slän 
< slahan), dazu hamarslo n. Hammerschlag; £sw0o (mit analogi- 
schem Infinitivausgang -# aus *swo ahd. dwahan) refl. sich putzen, 
von der Katze; ö f. häufiger Bachname (ahd. aha), dazu die Orts- 
namen öttol Aatal, orüttı Ohrüti (F.); unklar ist -ör zweites Kom- 
positionsglied in Bezeichnungen von Apfelsorten, zB. breitor, 
Spıtsör, neben Formen auf -azar, -0oxor (zu got. akran, vgl. Id. 1 65; 
Kluge 104 „Eckern‘); — b) durch Dehnung aus altem a: tsom 
zahm (ahd. zam); Fwörs wahrnehmen (ahd. warön), dazu kwör dı 
hüte dich, unkwör beschwerlich (zu mhd. giwar). 


Anm.6. In den Fällen unter b handelt es sich offenbar um irrtüm- 
liche Vermundartlichung von Lehnformen aus der Schriftsprache, deren @ nach 


Analogie der Fälle, wo mundartliches ö schriftsprachlichem & gegenüberstand 
durch ö ersetzt wurde; vgl. B.I $ 71; IX $ 16; — hörl&uffo m. Litzenfaden 
am Weberflügel (ahd. harluf, -lufa, -lifa, Id. III 1142) beruht auf Umdeutung 
nach hör Haar. 

4. Für @ erscheint ö in älterem Lehngut: pföl Pfahl; obar 
schneefrei (ahd. äpar zu lat. apricus); bopst Papst; blog Plage; 
salöt Salat; spıttöl n. Spital; malöder krank; in der Form mit 0 
veraltend oma Amen; altör n. m. Altar (j. altär); xlör klar; boldarıö 
Baldrian (j. baldrian); meıwro Majoran; töfot David. Jüngere 
Lehnwörter haben @: braf brav; säbal Säbel; barät bereit; (k)städ 
Staat; 7 frattar m. Feldscher; Suffix -ässı (frz. -age) in bagassı n. 
Gepäck; kstelässı n. Unordnung. 
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Der Umlaut von ahd. &. 


$ 36. 1. In Wörtern, die keine umlautlosen Formen neben 
sich haben oder doch nicht mehr in deutlich gefühltem Zusammen- 
hang mit solchen stehen (doch s. unten), erscheint der Umlaut: 
a) bei erhaltener Länge als & (über dessen Verengung zu @ bzw. eı 
im Hiatus im oT. s. $ 67). «&) in Erbwörtern: brem (mhd. br&me) 
Bremse (oT. hat brem aus ahd. brömo, Id. V 603); end, j. emd Öhmd 
(ahd. ämad, ämat, mhd.embde < *ämadi durch formale Angleichung 
an das häufig damit verbundene hewi Heu? Doch s. Id. I 213. 
Vgl. auch mhd. üemet neben ahd. uomad); Ser Schere (ahd. scärı); 
strel m. Kamm (Kluge „Strähl*); mer lieb, erwünscht (Id. IV 358); 
reb weiße Rübe (ahd. räb[jla); plestor m. Faulpelz, umaplestars faul 
herumliegen (Id. V 171f.); xretsa f. Rückenkorb (Id. III 926); for- 
stetto den Faden sichern (zu mhd. st&te); r&x gliedersteif, von 
Pferden (mhd. rehe); sex adv. schräg, bei Verben des Sehens, 
zB. $ex äluoga —= $Ex9 von der Seite ansehen (Id. VIII 109); werlı 
in der Beteuerungsformel jo werlı ja wahrhaftig (zu wör); ress 
stark gesalzen (ahd. räzı), kretst vom Obstsaft im Gärungszustand 
(Id. V1 1278), daneben röss adv. stark, sehr; brem(lıg) m. Ruß- 
streifen im Gesicht (zu mhd. ber&men, Id. V 885), 7 römı m. Name 
einer schwarzen Kuh (daneben rö n. Asche aus verbranntem Stroh, 
Id. VI 884); Konj. Prat. der starken Verben IV und V: geb (ahd. 
gäbi) gäbe; nem nähme, vgl. $ 155. € haben auch die Verba pura 
auf ahd. -djan: xr&o krähen; sea säen, dazu s&at m. in seoppoua (B.) 
pflügen (Id. VII 599/600); mes mähen; bes bähen (Id. IV 1100); 
vgl. auch wea f. großer Kuchen (zu mhd. w&jen?); Stretsa in 
starkem Strahl zischend herausschießen, von Flüssigkeiten (mhd. 
*str&jezen zu str&jen). Lautmalende Bildungen sind plera brüllen 
(Id. V 136); mekko meckern (Id. IV 120), blekka blöken (Id. IV 
43); gekkı m. Weichling (Id. II 175); tekkola etwas umständlich in 
Ordnung bringen; pfnexsa ächzen (mhd. pfnachzen). In folgenden 
Fällen wird der Zusammenhang mit den danebenstehenden ö-For- 
men noch mehr oder weniger gefühlt: Swegarı Schwägerin (neben 
Swögar Schwager); nedlıg m. Stück Faden in der Nadel (neben 
nödla Nadel); 7 ödarlessı f. Aderlaß (neben ödarlöss m. echt?); jerıg 
jährig (neben jor Jahr); uflettig ausgelassen, frech (neben uflöt m. 
garstiger Mensch); rettıg werds schlüssig werden (neben röt Rat); 
hılessıg nachlässig, energielos (neben lö lassen); n&x nahe (< adj. 
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nähi) (neben nöx < adv. näho). — ß) in Lehn- und Fremdwörtern: 
xes Käse (ahd. käsi); xlerı f. Stärkemehl zu xlöro (Wäsche) stärken 
(neben «lör klar, rein, so Id. III 685 aus Stutz\; auch in fela fehlen 
(frz. faillir). Ein auffälliges @ zeigen entlehnte Bildungen mit dem 
Suflix lat. -ärıum bzw. franz. -aire usw: almarı f. Küchenschrank 
(mlat. ar-, almarium, Id. 1189); ordım@rı n. gewöhnliches Quantum 
Speise; Flatwerıf. eingekochter Saft von Kirschen, Beeren (mhd. 
latwärje, -werje); kxuntr@rı Gegenteil; dagegen gilt & in sekxliter m. 
Sekretär (Schrank); Sıffaner m. Chiffonniere; milıter Militär. 

b) bei Kürzung als @ vor Nasal: -gent (ahd. gänti) in opst-, 
nıtsıgent m. wachsender, abnehmender Mond; apkent n. was als 
Abfall abgeht, durgent von Räumlichkeiten, die durch Türen ver- 
bunden sind, askent gegen das Ende; stent (ahd. stänti) stehend, 
dazu freıstent freistehend, übarstent überreif, pstent gesetzten 
Alters; fürnemm stolz (mhd. vürn&me); sonst noch in selıg (wohl 
Lehnwort) selig, besonders in der Formel da fattar selıg. Weiteres 
s.8 65. 


2. Der Umlaut von ahd. -äw- > «u ($ 35, 2) lautet 5, fällt 
also mit dem Umlaut von ahd. ou ($ 46) zusammen: röil m. Kater 
(ahd. räwıl, Id. VI 1874), rödo vom Schreien des Katers, röubıg 
1. brünstig, von Katzen und Hunden, 2. heftig, zB. röıbıga hunar 
heftiger Hunger (b < w s. $ 124), dazu röplıg m. umherschwei- 
fender Hund; löı (mhd. l@we < ahd. *läwı, Id. III 1538) in Zör- 


wärm neben lBdwärm lau. 


$ 37. In Formen, die mit dem unumgelauteten Grundwort 
(mit 0) in festem psychologischen Verband stehen, wurde der 
Umlaute & analogisch zu 5 gerundet. 

Beispiele: sp5 Späne (zu 3po m.); $söff Schafe (zu 30ff); arölı 
süßes Gebäck (zu ro m. Kram); mössıqg eine Maß (möss) haltend; 
spöttı Späte (zu Spät); hörs refl. die Haare verlieren (zu hör); blönı f. 
Waschblau (zu blo blau $ 35, 2); brömıg f. über den Gefäßboden 
vorstehender Rand der Dauben (zu broma $ 35). 

Anm. Altes isoliertes und neugebildetes Diminutiv stehen nebeneinander 
in bremlı, brömlı (zu bröma) Zweiglein an Obstbäumen mit Knospen, oder 


Früchten (Id. V 602); tratlı, trötlı kleine Spule (zu tröt Draht); em(b)l, 5m(bJlu 
Sauerkirsche (j. @marlı < amarella Id. 1214) sind an &md ($ 36) angelehnt. 


BEN UHR 


Ahd. €. 


$ 38. 1. Es erscheint in der Regel als e, ist also (außer in 
den $62 erwähnten Fällen) lautlich eins mit gedehntem Primärumlaut 
a) in Erbwörtern (wo der Laut nur vor h, r, w und im Auslaut 
vorkommt): 7 re-flekxa Pl. gelbliche Flecken in der Haut als Krank- 
heitsanzeichen (zu ahd. hröo, Id. 11190. VI91 Anm.); 7 ser von 
wunder, aufgerissener Haut (ahd. ser, Id. VII 1263); rero (B.) die 
Beeren abfallen lassen, von Trauben (ahd. reren), dazu krerıg 
leicht abfallend, von Früchten (Id. VI 1224); "her m. Pfarrer 
(ahd. herro), dazu heratseulı n. Primula officinalis, herawöl behag- 
lich; gero m. keilförmiger Zeugstreifen (Id. II 400); gukkers f. 
kleiner, mit Giebel und Fenster versehener Vorbau auf dem Dach 
(Id. IT 401); sexto Wäsche auslaugen (Id. VII 242). 

Anm.]1. Neben le (Id. III 1236) in ts le ha (mhd. ze l&hen) leihweise 
besitzen, fortlena entlehnen (ahd. l&hanön) erscheint !@-höf Bauernhof, der ehe- 
mals Klosterlehen war, /@mä Inhaber eines solchen, dagegen 7 lema 1. eig. 
Lehenmann, nur noch als Geschlechtsname, 2. Verb (Ptc. Prat. -st) einen Pacht- 
vertrag erneuern, von einer schweren Krankheit genesen (Id. III 1267). I& 
gibt wohl das in Urkunden häufige mhd. löhen wieder; vgl. ts@ < zöhen 
$ 28 Anm. 3). 

b) in Lehn- und Fremdwörtern: fatsonetlı Taschentuch (it. 
fazzoletto); petterli Petersilie; gret Margareta, dazu fürxkret furcht- 
same weibliche Person; thekx m. Schulmappe; kxamel Kamel; ge- 
kürzt kaumedı Possen. 

Anm. 2. Auffällig ist bera m. (< lat.-gr. p&ra) großes Netz für den 
Heutransport, Fischernetz; vgl. Id. IV 1455. Zu ferıa Pl. Ferien, materı f, 
Eiter s. $ 57,3. 

2. Verengung zu 7 im oT. s. 8 67,1. — 3. Öffnung zu @ 
in einem Teil von B. s. $ 67, 2. 


Ahd. i. 


$ 39. 1. Es ist, ausgenommen in den Fällen 2—5, als 2 
erhalten. a) in Erbwörtern: rzffo m. 1. Reif, gefrorner Tau (ahd. 
hriffo), 2. Teil des Sensenblattes, der gehämmert wird (Id. VI 665); 
xtbo tadeln, dazu xzbar m. halb kastrierter Hengst (Id. III 106); 
xrıs m. Reisig (Id. III 853); x2dol m. Querriegel am Faßtürchen 
(mhd. kidel); r23to m. die besten Fasern des Hanfes (Id. VI 1512 £.); 
knisto geizen, knestig knauserig (Id. II 675); szga 1. Verb seihen 
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(ahd. sigan), 2. Subst. f. Seihnapf (Id. VII 586); 7 tax (B.) schlei- 
chen (mhd. tichen); x2x5 keuchen (Id. III 123); $trama m. Dunst- 
streifen am Himmel (ahd. strimo); 7 grina still weinen, zwitschern 
(ahd. grinan); Spar m. Spierschwalbe (mhd. spire); tszlota f. Zeile (zu 
ahd. zila); — b) in Lehn- und Fremdwörtern: »fiffo pfeifen; 
tsımat m. Thymian (Anlehnung an tsımat Zimmet?); brisa m. 
Prise Schnupftabak (frz. prise). 


2.2 > eı durch Hiatusdiphthongierung s. $ 54. — 3. 7 
> u durch Brechung s. $55. — 4. Kontraktion aus -ihe- 
s. 866,1. — 5. Kürzung s.$ 65. 


Ahd. 6. 


$ 40. Es ist durch 0 vertreten (über die Verengung im oT. 
s. $ 67,2). a) in Erbwörtern: bössa 1. Subst. m. Bündel geklopften 
Hanfes (ahd. bözo), 2. Verb Garben zur Gewinnung von Saatkorn 
vorläufig dreschen (Id.1V 1729); sröfta Heu schroten, $röt n. Schrot- 
kügelchen; trössla Drossel (ahd. dröscala); xrös(l)a rauschen, von 
dürrem Laub (Id. III 856); mör £. Zuchtschwein (mhd. möre); toro- 
busb m. Dummkopf (mhd. töre), dazu £ö(r)xtıg beschränkt (mhd. 
töreht); röss mürbe, vom Hanf, rösss Hanf zum Einweichen in 
die Wassergrube (rös f.) legen (Id. VI 1410); 30na aufheitern, 
vom Wetter (ahd. scönen). Zum Teil unsicherer Herkunft sind 
göf m. Kind (Id. II 130); göpp>a vom Spiel der jungen Katzen (Id. II 
388); j0lo laut rufen, jodeln (Id. III 40); lötso lutschen, von Kälbern 
(Id. III 1537). — b) in Lehn- und Fremdwörtern: xrön Krone; 
$öppa m. Kittel (Id. VIII 1006 £.); 1005 f. kindersprachliche Bezeich- 
nung der Kuh (Id. III 996). 


Anm. In vereinzelten Fällen ist fremdes ö zu @ erhöht (vgl. $31,2e): 
tragü'nar Dragoner; kxalafünı Kolophonium; lüsann Lausanne; lürents Lorenz. 


Der Umlaut von ahd. ö. 


$ 41. 1. Er erscheint als ö (über die Verengung im oT. 
s. $ 67,2). a) in Erbwörtern: rös$ brüchig, dürr, vom Heu (ahd. 
*rösci, Id. VI 1465); röts> harnen, von Kindern (Id. VI 1410); ksöd 
was in kurzer Zeit gar wird, von Speisen (Id. VII 320), «söd mür- 
risch, reizbar; (k)$pör spröde, trocken, vom Erdboden; Stör f. Arbeit 
einer Schneiderin im Hause des Kunden (DWB.X 3, 361 ff.); örı.n. 
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Nadelöhr. Handhabe an einem Napf (ahd. öri, Dim. zu öra); 
flöx(n)a bei einer Feuersbrunst den Hausrat retten (Id. I 1315); 
gögalm. Possenreißer (Id. 11154); mötsf. Dirne (Id. IV 614); zröspalm. 
Knorpel; öd fade, von Speisen; wrösn. Fetteingeweide (Id. III 859); 
höx hoch (nach dem schwachen Gen. Dat. Sg. m. und n. altobd. 
höhin?). Unsicherer Herkunft sind götsa ım Wasser hantieren, 
von Kindern (Id. Il562); brötss dumm reden, klatschen (Id. V 1025); 
b(r)ök m. vermummte Person, Popanz (Id. IV 1082. V 533); möna 
schreien (Id. IV 316). — b) in Lehn- und Fremdwörtern: föna 
Föhn (ahd. fönno); xöl Blumenkohl (ahd. chöli); 7 sımalörı neben 
7sımalör n. Legierung aus Kupfer und Zinn (Id. VII 956). 


Anm. Erhöhung von ö zu 4 ist eingetreten in hagamündlı Agrimonia 
eupat. (Id. 1127); vgl. $40 Anm. 


Ahd. &. 


$ 42. 1. Es ist, ausgenommen in den Fällen unter 2, durch 
% vertreten a) in Erbwörtern: rüm() f., meist Pl. ramsa Kruste, 
die sich beim Braten von Kartoffeln am Boden der Pfanne an- 
setzt (Id. VI 915); hüro kauern (Id. II 1581); (k)strab struppig, 
rauh (mhd. strüp); wesslüdero f. Lappen zum Abwaschen des 
Geschirrs (ahd. lüdara); lastara heimlich lauschen (Id. III 1480); 
rüssa 1. grunzen, von Schweinen, 2. sich herumtollen (mhd. rüzen); 
tax ın gedrückter Stimmung (zu ahd. dühen, drücken?); stuxa f. 
dreieckig gefaltetes Kopftuch, das unter dem Kinn gebunden wird 
(ahd stücha, Kluge „Stauche“), dazu vielleicht 3tax m. spitziges 
Ende des Ambosses ; zlüdara zusammenschauern (Id. III 625); strüxa 
obenhin pflügen (vgl. altisl. strjüka, die Oberfläche von etwas 
streifen); müxla auf allen Vieren kriechen (Id. IV 63); smüzxla sich 
in eine Ecke schmiegen, der Wärme nachgehen (vgl. DWB.IX 995). 
Lautmalende Bildungen sind hüp Ruf beim Versteckensspiel, dazu 
hüppa hap rufen (Id. II 1486); güga auf einem Horn (a9 f.) 
blasen, vom Jäger (Id. II 157); püppa 1. Subst. f. Blashorn aus 
Rinde, 2. Verb auf einem solchen blasen (Id. IV 1425). — b) in 
Lehn- und Fremdwörtern: tag f. Faßdaube (Kluge „Daube*); süabor 
sauber; türa dauern (Kluge 86); la m. gute Laune (Id. III 1295); 
tür f. Tour. 


2. % > ou durch Hiatusdiphthongierung s. $ 54. — 
3. Kürzung s. $ 65. 


et 1, EN 


Der Umlaut von ahd. %. 


$43. 1. Wo Umlaut eingetreten ist, lautet er, die Fälle unter 
3--5 ausgenommen, ü, fällt also mit der Vertretung von ahd. iu 
und seinem Umlaut ($ 48) zusammen. a) in Erbwörtern: bül Beule 
(ahd. bülla); 3ür Scheune (ahd. scüra); süftska seufzen (Id. VII 
373); rüsso Fischreuse (ahd. riusa, zu 3$ s. $ 99); glässa mit halb- 
offenen Augen (glüs(s)euga) spähen (Id. I 136. III 1455); püss m. 
kleines zusammengeballtes Stück Watte zum Verstopfen der Ohren, 
Gebinde Stroh als Unterlage (Id. IV 1768); snütso die Nase 
schneuzen (DWB.IX 1322); 7 strüxol m. Verhärtung am Euter 
(Etym.?); rüssol m. Wildfang (zu rüassa $ 42). — b) in Lehn- und 
Fremdwörtern: lüro f. Bodensatz beim Sieden der Butter (Id. III 
1369 f.); 7brüss m. Heidekraut (Id. V 827); zlür f. Spielkugel 
(lat.-gr. collyrum); rüss(a) f. in Falten gelegtes Band (frz ruche). 

2. Der Umlaut ist unterblieben (vgl. Paul $40 Anm. 6) vor 
m: forsuüma versäumen; rüma räumen; Sama schäumen; wohl auch 
in jüx(t)sa jauchzen (mhd. jüchezen); vielleicht in grüsa Ekel 
empfinden (ahd. grü(wi)sön). 

3. & > öl durch Hiatusdiphthongierung s. $ 54. — 
4. Brechungä>iü s. $55. — 5. Kürzung s. $ 65. 


Ahd. ei. 


$ 44. 1. Die herrschende Vertretung ist @ı (doch s. unter 
3 und 4). a) in Erbwörtern: tseına f. Weidenkorb (ahd. zeinna); 
geina gähnen (ahd. geinön); sl@ıpfa nachschleifen, schleppen (ahd. 
sleipfen); geıtsa f. zweizinkige Handhabe am Pflug (ahd. geiza); 
r@ısa die Sense dengeln (ahd. reisön, zurüsten); forspreitto aus- 
breiten (ahd. spreiten), spreıttı f. dünnes feines Tüchlein zum Zu- 
decken des Proviantes in einem Korbe; teık 1. Subst. Teig, 2. Ad]. 
überreif, süßfaul, von Birnen; gleıx n. Glied einer Kette oder eines 
Gelenkes (ahd. gileih); teıs5 m. Kuhfladen (ahd. deisc), dazu t@ı3$2 
cacare, vom Vieh; (S)l@ıx m. Schleichweg, gewohnter Gang (Id. III 
1009. IX 516); s@ıd m. Scheitel (Id. VIII 196), undarseıd Unter- 
schied; gne@ısto sprühen, von Funken, dazu gneıst n. koll. sprü- 
hende Funken (Id. II 674); gleıttıg behende (mhd. geleitec); leıd 
unartig, dazu massleıdıg verdrießlich (Id. III 1084); reısto Holz- 
stämme zu Tal gleiten lassen (Id. VI 1507); im Hiatus (<< mhd. 
-eij-) @ıor Eier (zu @ı); tsweıir m. 1. Zweirappenstück, 2. zwei 
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Deziliter; forsr@ı ins Gerede bringen (mhd. verschreien); $peı- 
fogsl m. Possenreißer (zu mhd. speien, verspotten). — b) in Lehn- 
und Fremdwörtern: meıstor Meister; ma@ıa m. Mai, Blumenstrauß; 
meıar nur noch Geschlechtsname; me@ıör Major; peıass m. Hampel- 
mann (it. bajazzo); bewdersa f. buntfarbige Schärpe (frz. bajadere); 
beısnet Bajonett. 

2. @ı ergab sich ferner aus ahd. -egi-: nn Mädchen (zu 
ahd. megidi); 2.3. Sg. Ind. Pr&s. und Pte. Prt. treıst, treıt (ahd. 
tregis, tregit) zu ir@ga tragen; laeıst, leıt, kleıt (ahd. legis, legit, 
gilegit) zu lekka legen; seıst, seıt, kseıt zu s@ga sagen. 

Anm. Über haıfg) usw. im Konj. Pr&s. von „haben“ ($ 160) vgl. B. VII 67. 


241. d«:ı dort beruht wohl auf der Verbindung mhd. *dä-j-önent, wo j als Über- 
gangslaut aufzufassen ist, 


3. Reduktion >e, @ s. $65. — 4. Rundung s. $53. 
" Ahd. ou. 


$ 45. 1. Es erscheint als eu a) in Erbwörtern: feub erzürnt 
(ahd. toub); Seub n. Roggenstroh (Id. VIII 26); seub (B.) schräg, 
verbogen (Id. VIII 36/37); geuf(f)la £. Handhöhle, soviel als zwei 
Hände zu fassen vermögen (zu mhd. goufe); heuxa m. Riegelhaken 
an Tür- und Fensterpfosten (Id. II 969); Zseuma m. Strick, der 
die Stehruder zusammenhält (zu mhd. zoum); Sieuff m. Schleife, 
Muft, undorsieuff Unterschlupf (Id. IX 120); geux m. Beerenwanze 
(Id. 11105). Unursprünglich auch vor Dentalen (denn lautgesetzlich 
kann ou nicht vor Dental stehen, vgl. Braune $$ 45. 46): feuts m. 
Schelmenliedchen (Id. I 1147); beutsa bellen, schroff antworten 
(Id. IV 1978); pleusso viel und dumm reden; he@udara hastig und 
flüchtig arbeiten (Id. II 984). — b) in Lehn- und Fremdwörtern: 
seum m. altes Hohlmaß, eigentlich Saumlast (lat. sauma, Id. VII 
944 ff.); zleus m. (zu Niklaus) vermummte, gabenheischende Per- 
son (Id. III 687); @ukst() Monat August. 

2. @w haben auch folgende ahd. Verbindungen ergeben: 
a) ahd. -ow(w)- (< germ. -aww-) ın heua hauen; k$@ua schauen; 
teu n. Tau; — b) ahd. -ou(w)- (< ahd. -aw- durch jüngere spon- 
tane Steigerung, vgl. Braune $ 114) in reu (flekt. r@ua, -ı) un- 
gekocht (ahd. rö, mit Ausgleichung nach den flekt. Formen rouwer, 
rouwiu < *rawer, *rawıu); ebenso in Streu Stroh (ahd. strö, strou- 
wes < strawes); l@u in l@aum@l n. Gerberlohe (Id. III 544 f.); — 
c) ahd. -aw-, s. $ 35,2. 


DIESER 
Der Umlaut von ahd. ou. 


$ 46. 1. Er erscheint als 5. (zur Aussprache im nördl. B. 
s. $$ 12. 67), durchweg analogisch: böium Bäume (zu beum Baum); 
möıxıg von den kropfartigen Auswüchsen an den Wurzeln der Rebe 
(ld. IV 57); Snöıkko 1. Subst. f. Schnauze, 2. Verb, im Futter, in 
der Speise herumwühlen, wählerisch tun (mhd. snöuken); höralı n. 
kleine Haue (zu h@usa Haue); töıala fein regnen (zu teu Tau). Un- 
ursprünglich auch vor Dentalen: nöıs5 naschen, wühlen (Id. IV 803); 
föısol, auch bötsal m. Flöckchen von Wolle, Haaren, Quaste an der 
Zipfelkappe (Id. I 1065); fıts f. (O.), löuts f. (B.) brünstige Hündin, 
Dirne (Id. III 1533); mörder m. Kater (Id. IV 83). 

2. Der Umlaut fehlt a) vor Labialen: freu Frau (<*frawjön-); 
eu Au häufig in Orts- und Flurnamen (ahd. ouwa); heut n. Stück 
Vieh (ahd. houbit); Zeuba f. hölzerne Galerie am Haus (ahd.louppea); 
ferner bei den jan-Verben seuma einen Saum am Kleid nähen; 
treuma träumen; geuma (Pte. Pr&t. -st) Haus und Hof hüten (Id. II 
300), 7 egeumar m. Kirchenpfleger; gleubsa glauben; teuffo taufen ; 
xeuffo kaufen (soweit auf urd. kaupjan beruhend); Sli@uffs winden, 
flechten (Id. IX 124); unsicherer Herkunft ist beum» (-at) unpers. 
mit Dat. mit knapper Not einem Unfall entgehen (zu Baum, Sarg?, 
Id. IV 1252); — b) vor Gutturalen: l@u(g)na ableugnen (ahd. 
louginen); seuga Kälber mit Milch groß ziehen; r@ukxo rauchen; 
(furt-)f@ukxs fortjagen (Id. II 170). Analogisch ist freilich der 
Umlaut auch in derartigen Fällen eingetreten; vgl. unter 1 und 


$ 158,1. 


$ 47. Eine andere Quelle für 5, ist ahd. -ewi- = Umlaut 
von -awi-), das durch spontane Steigerung zu ewwi > euwi > 
mhd. öüwe > 51 wurde. a) Nomina: fröd Freude (ahd. frewida); 
löu f. Erdrutsch, vgl. den ON. löitobal (F.) (ahd. lewina); zrötl m. 
Karst mit gebogenen Zinken (ahd. chrewil), dazu xröudo kratzen, 
mit Krallen, Fingernägeln; höı Heu (ahd. hewi); göı n. Gau (ahd. 
gewi) in Redensarten wie ıs köı x0 (mit Dat.) einem ins Gehege 
kommen (Id. II 38). — b) Verben auf germ. -awjan (vgl. Braune 
8 112): fröıst, fröit, kfröit (ahd. frewis, frewit, gifrewit), darnach fröts 
freuen (Notker frewen); ströust (ahd. strewis) usw., Ströw streuen 
(Notker strewen), dazu 3trör(ı) Streue; ebenso tröw drohen (ahd. 
drouwen, drewen); ts (müssa) (3. Sg. Ind. Pres. und Pte. Prt. 
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töıat) für eine böse Tat nachträglich leiden (müssen) (ahd. douwen, 
dewen, verdauen); möts (mötst, kmötst) wıederkäuen (Id. IV 607), 
dazu möu f. Wiederkäuermagen. — c) Entsprechend erklärt sich 
liı Löwe (< leuwo < ahd. lewo). 


Ahd. iu. 


$ 48. 1. Die Vertretung ist & (= Umlaut von ahd. « $ 42), 
abgesehen von den Fällen unter 2 und 3: a) für gemeinahd. iu 
&) vor i, 5 der Folgesilbe (umgelautetes öw): tür teuer (ahd. tiuri); 
sür f. Finne im Gesicht (ahd. siurra, Id. VII 1293/4); stür Steuer 
(ahd. stiur(r)a), Stüro steuern; unkhür Ungeheuer (ahd. ungihiuri); 
ksprür n. Spreu (vgl. den ahd. Plural spriuwir); trälı (mhd.triuwelich) 
in Formeln wie phüsttıs trülı behüte uns Gott!; trülı wol und a gots 
nama Formel am Schluß eines Gebetes, untrülı falo unglücklich 
fallen; hüla (auch hüns) heulen, von Hunden (ahd. hiuwilön); nün 
neun (ahd. flektiert niuni); Säx scheu (ahd. *skiuhi), forsüxa ver- 
scheuchen (zu mhd. skiuhen), ks&x n. Popanz (Id. VIII 138), süxa 
Scheu empfinden, sälı schrecklich, sehr (mhd. schiuchlich); güda 
geuden (< giupjan, doch s. Kluge 475); mit Kürzung ($ 65): lüt 
Pl. Leute (ahd. liuti); rüttı f. Rodung, häufig in Ortsnamen, rütts 
roden; tütte deuten (Kluge 89); tüts deutsch (ahd. diutisc); — 
ß) vor « der Folgesilbe: här heuer (ahd. hiuru); mit Kürzung 
hüt heute (ahd. hiutu); lünda Leumund (ahd. liumunt); Lehnwort 
tüfsl Teufel (ahd.*tiuful); — y) in vereinzelten Fällen verschiedener 
Herkunft: drü drei n. (ahd. driu); Zsäg n. Zeug, Stoff (ahd. giziug), 
tsüga (-3t) heiße Butter auf Speisen schütten; tsüga 1. Subst. m. Zeuge 
(mhd. geziuge), 2. Verb, als Zeuge auftreten (echt mundartlich?); 
für Feuer (ahd. fiur, füir); mit alter Kürzung ($ 65): fründ m. 
Freund (ahd. friunt); pünt f. Hanffeld (ahd. biunta). Über ahd. 
siu, diu s. $$ 146.148. Die Fälle vor w s. $ 54, 2. 

Anm. 1. Auf -iw(w) durch spontane Steigerung aus -iw- (ahd. niuwiht 
<-niwiht) oder auf ahd. niowiht beruht nät nichts (zu nüd s. $ 65). znü Knie 
geht auf ahd. kniu zurück, dessen iu aus den obliquen Kasus (kni(u)wes usw.) 


übertragen ist. 
Anm.2. Unklar ist @ in hürötta heiraten (Id. VI 1582f.; Kluge 162). 


b) für altobd. öu (s. Braune $ 47): tüff tief; Stüff- in Zu- 
sammensetzungen: Stüff-fattaer, -muattor Stiefvater, -mutter (altobd. 
stiuf); grüb f., meist Pl. grübs Schlacken beim Auslassen des 
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Schweinefettes (altobd. griubo); flüg Fliege. In einigen Fällen er- 
scheint, der altobd. Regel entgegen, «a (— ahd. io); zB. lub; vgl. 
8 49,1b. 

c) Die starken Verben II. 


Bei den Verben mit «+ Dental oder h ist der lautgesetzliche Wechsel von 
%ü und ı> (entsprechend dem ahd. Wechsel von ?« im Sg. Praes. Ind., 2. Sg. Imp. 
und :o im Pl. Praes. Ind., 2. Pl. Imp., Konj. Prs., Inf. und Pte. Prss.) durch Aus- 
gleichung nach dem & beseitigt. Bei den Verben mit «4 + Labial oder Guttural 
(außer h) gilt # ebenfalls durch das ganze Pr&sens, sei es lautgesetzlich auf 
Grund der altobd. Regel, oder ebenfalls durch Ausgleichung nach dem Sg. 

Beispiele: süda sieden; süssa schießen, dagegen tundorsiass 
Fluchwort (Id. VIII 1355); pslässa schließen, dagegen Slıossa f. 
Zwinge, slıassküf f. Sicherheitsnadel; güssa gießen, dagegen 919559 m. 
Wasserfall (ahd. g10z0), hankıassın. Wascheinrichtung an der Wand 
(Id. II 471); stübo Staub aufwirbeln; büga biegen, beugen; die 
übrigen Beispiele s. $ 157. 

Anm.2. rorxıasa (Ptc. Prat. -at) Speisen kosten (mhd. kiesen) ist wegen 
der abweichenden Entwicklung (vgl. süss) als Entlehnung zu betrachten; 
ebenso ist jüngeres gıassa gießen, dazu gıassaor Gießer entlehnt. — Im ganzen 
Paradigma von tsıa ziehen, flıa fliehen ist ıa zur Herrschaft gelangt (vgl. S 66). — 
Neben (far)süba die Zähne wechseln (vom Vieh), sübata f. eine Hand, ein Arm 
voll Heu steht entlehntes sıaba schieben, sich davonmachen (Id. VIII 66f.), for- 
sıaba (selten forsüba B.) verschieben, sıabor m. verschiebbares Fensterchen, auch 
eine Art Jaß (vgl. Id. aaO. 67). 


2. Hiatusdiphthongierung > öıs. $ 54. — 3. Kürzung 
s.8 69. 


Ahd. io. 


$49. Es erscheint als ı und entspricht 1. ahd. io als a-Um- 
laut von iu. a) gemeinahd. io: tior Tier, tioarot rehfarbig; grı> n. 
1. Kies, 2. die edlern Eingeweide des Schlachtviehs (mhd. grien), 
grıana bekiesen; bıiamst m. Biestmilch (ahd. biost); grıas Gries (ahd. 
grioz); mıos Moos (ahd. mios); pıat, zB. tsürıpıat Gebiet des Kan- 
tons Zürich; nıat f. Nagel mit breitem Kopf (mhd. niet); rt Ried 
(ahd. hriot); rısstoro Pl. Streichbrett am Pfluge (Id. V 1517), 
rıaStar m. streichbrettförmiger Flick auf der Seite des Schuhs; liawt 
Licht; tsıstar m. Jochdeichsel (ahd. ziotar). 

b) fränk. io, altobd. @u vor Labial und Guttural: Llıob lıeb; 
dıab Dieb; rıama Riemen; sıax 1. Adj., an Diarrhöe leidend, von 
Kälbern, 2. Subst m., Fluchwort (Id. VII 191). 


En 151, RER 


Anm. Zu hıa m. Beigeschmack von Speisen, dazu hı-ala einen Beigeschmack 
haben vgl. Id. II 856. 945. 

2. ahd. io, das aus eo < 60 < aiw entstanden ist (Braune 
843 Anm.): wıa wie; nıa nie, nıana nirgends (ahd. nioner), nıamar(t) 
niemand; ıats jetzt; (oda jeder, an ıadara ein jeder; (an) iatwedara 
jeder ($ 28, 2b Anm.). 

3. fior vier (ahd. fior, got. fidwör). 


Ahd. ie <e:. 


$ 50. 1. Es erscheint als oo, ist also wie in der Schriftsprache 
mit ahd. io zusammengefallen: xı5 n. Kienspan (Kluge 238); nıala f. 
Waldrebe (ahd. liela; s. $118); hıo in hıiaharast hieher, hussıy hiesig; 
lıana f. Banklehne, Geländer (vgl. Id. VI 56 Anm.); 7 mist m. Ge- 
misch aus Häckerling und Salz als Viehfutter (ahd. möta, miata, 
Id. IV 506), 7 mıstto Vieh damit füttern; wıaga Wiege (Kluge 484), 
usw.; zum Opt. Praet. der Verben der reduplizierenden Klasse (919% 
ginge usw.) s. $ 157. — Lehnwörter: trıama m. Partie des Zettel- 
aufzuges, die ohne Eintrag bleibt (mhd. trieme << lat. trömen, 
PBB. 18, 233); xrıası n. Kirsche (Kluge 240); tsıax(3) f. Kissen- 
überzug (ahd. ziahha < gr.-lat. theca); wrıs(z) f. Pflaumenart 
(Id. III 785), usw. 


Anm. In ©. gilt neben lıana auch unklares hıana f. in derselben Bedeutung 
(Id. II 1363). 


2. Auf fremdem ie beruht ı in busslı n. alte Scheidemünze, 
w?-bıassa f. längliches Weinfaß (franz. piece, Id. IV 1704); kxafı- 
tıora f. Kaffeekanne aus Zinn (franz. cafetiere); in den Verben auf 
-ı9r9 (afrz.-ior): tıskoriaro diskutieren; forunıara verderben (Id. VI9). 
Vgl. auch (h)adıa adieu. 

3. Unsicher ist die etymologische Grundlage des ı5 in Strıiala 
sich herumtreiben (Kluge „Strolch“); Zrıslar m. (B.) Geiferlätzchen 
(zu mhd. triel, Mund; vgl. Schwäb. WB. II 379 £.); rı9339 herum- 
streifen (Id. VI 1464); Spua(n)tsia lockend zeigen (zu mhd. spienken); 
Sıa(n)ko nachlässig, mit einwärts gekehrten Füßen gehen (Id. VIII 
429); brıiskka weinen (ld. V 530), daneben brıanko scheel blicken 
(Id 0738). | 


Ahd. wo. 


$ 51. 1. Es erscheint als uo a) ın Erbwörtern: 7 uaxs f. 
Achselhöhle (mhd. uohse); wuar n. Stauwehr (mhd. wuor), wuara 
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Uferschutzbauten ausführen; fusro schnell sättigen (ahd. fuorön); 
pfualao 1. sich im Schmutze wälzen, vom Schwein, 2. obenhin 
arbeiten, geuden (zu mhd. pfuol); nusfor rüstig (Id. IV 681; 
PBB. 20, 397); psnuoppar (neben psneppar B.) barsch (Etym.?); 
truasa f. Bodensatz von Flüssigkeiten im Faß (ahd. truosana); 
wuast 1. n. Unkraut, 2. m. loser Mensch; trusa- in trushaft rasch 
gedeihend (neben triüa gedeihen, mhd. trüejen); 7 bruadar(mä) m. 
Bettler (aber brüsdor Bruder); bruotto brüten; — b) in Lehn- 
wörtern: mualta f. Backtrog (ahd. muoltra, Id. IV 215); wol Schule, 
Swalar (j. Swolor) Schüler; pfruand Pfründe (Id. V 1284 £.). 
2. Reduktion zu u s. $ 65, 6. 


Der Umlaut von ahd. uo. 


$ 52. Er ist zum Teil unterblieben (vgl. Paul $ 40 Anm. 6). 
Wo er eingetreten ist, erscheint er als ü: a) in Erbwörtern: 
niala wühlen (zu mhd. nüejen); tüslo f. Vertiefung, Rinne (mhd. 
tüele); nüoxtar nüchtern (Kluge 334), usw; — b) im Lehnwort 
trüstor m. Spalier (Schwäb. WB. II 429). 

Der Umlaut fehlt a) vor Labial nur ın bodaruab Bodenrübe 
(ahd. ruoba; jö-St.); — b) vor Guttural in su9x0 suchen (got. sökjan); 
im Lehnwort Zruagla f. kleines harpunenartiges Holzstück am einen 


Ende des Heuseils (gr. lat. troc(h)lea). 

Anm. tsüs, das an Stelle von £su> vor enklitischem Pronomen gilt, ver- 
dankt seinen Umlaut dem : des enklitischen Pronomens (zB. tsüs-mar < zuo 
‚ mir, tsüs-n-ı < zuo iu). 


2. Reduktion zuü s. 8 65, 6. 


Mehrern Lauten gemeinsame Erscheinungen. 


I. Qualitatives. 
Rundung. 


$53. In bestimmter lautlicher Umgebung erfahren die Vokale 
e (— Primärumlaut von a $ 25 und jüngerer Umlaut von ö $ 28, 2), 
ı (8 30) und @ı ($ 44) zum Teil Rundung und zwar 

1. e>ö. a) vor Labial: löffol Löffel (mhd. leffel); göffo! m. 
Narr (mhd. geffel, zu gaffen mit offenem Munde schauen), göfflo 
auseinanderklaffen (Id. II 132); höustöffo| m. Heuschrecke (vgl. 
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mhd. höustaffel); öpfal Sg. und Pl. Apfel (ahd. Pl. epfili); 3öpfa 
schöpfen; «xlöpfo knallen; öppar, öppıs, öppo jemand, etwas, etwa 
(ahd. ötewer, -waz, -wanne); frönd fremd (< mhd. fremede); Lehn- 
wort 3ömal Schemel (Id. VIII 769); — b) nach Labial, oft vor S$: 
Smökxa riechen (AfdA. 24, 31); Zswölr zwölf; wöss Wäsche (ahd. 
weska), wössa Wäsche halten, dazu wössarı Wäscherin; mös$ n. 
Messing (mhd. messe), mös$sı aus Messing; 3wöster Schwester (mhd. 
swester mit Erhöhung von ö> e nach $ 28,2b); — c) vor 8$: 
lös$a löschen (< mhd.leschen; über den Zusammenfall des starken 
und schwachen Verbums s. $ 157), dazu löss m. Asche vom Kohlen- 
meiler; Zrössa dreschen (mhd. dreschen, mit Erhöhung von © > e 
nach $ 28,2b); Lehnwort gö33 m. Reisbesen mit Griff (Id. II479); — 
d) nach $ vor 1: sölm Schelm (Id. VIII 703); 3ölo (B.) schälen. 

Anm. 1. höll Hölle; kwölb Gewölbe; swörs schwören sind von der Schrift- 
sprache beeinflußte Formen, wie die bei der a. Generation herrschenden Formen 
hell, kwelb, swera beweisen. 

Anm.2. In gragöl Lärm ist ö Rundung aus 2 (Id. II 722). 

2.0>ü. a) nach Labial: günoa gewinnen, pflücken; pfeffor- 
münts Pfefferminz (ahd. minza); büla Pille; smürbala ranzig riechen 
(zu ahd. smirwen, Stalder Il 336); Smürtsala knauserig sein (Stalder II 
337); Smürgal n. Schmirgel (it. smeriglio); (vor $8, 3, ss:) wiS$9 
wischen, wüs5 Wisch; tswüssat zwischen; kswüstartı Pl. Geschwister 
(ahd. gaswisteridi); wüssa wissen, gwüss gewiß, kwüsso Gewissen; 
füssü n. Schärpe (frz. fichu); (vor t$:) bütskı n. Kerngehäuse des 
Obstes (Id. IV 1943/4); for(!wütsa erwischen; brütsa Pritsche (ahd. 
britissa); pütsoft f. Petschaft, pütsiors siegeln (Id. IV 1931/2); — 
b) vor Labial: übarax m. Bärenklaue (Id. I 48); nüma nicht mehr 
(< *nime&(r) < mhd.nie mäfr), vgl. $ 65,6); güpfol Berggipfel (viel- 
leicht von gupf $ 33,2 beeinflußt); (nach 3:) sümal Schimmel (Pferd) 
(ahd. scimbal); — c) vor und nach Labial: $wi«ma schwimmen; 
wima die Weinlese (den wümat) halten (mit alter Kürzung aus 
ahd. wintemön, wintemöd); büftek n. Beefsteak; — d) vor oder 
nach : hülpa hinken (Id. 111205); Aülff Hilfe (doch vgl. ahd. 
hulfa); früla 1. Verb, drehen (mhd. drillen), 2. Subst. f. aus einem 
Hosenknopf verfertister Kreisel; drülo Brille; grüls Pl. Grillen; 
lükkör Likör; — e) weitere Fälle: rüno durchlässig sein, von 
Gefässen (ahd. rinnan); brüna brennen (ahd. brinnan $ 157). 

3. @eı > öı (zusammengefallen mit dem Umlaut von ahd. ou 
$ 46): a) vor Labial: xlöıba kleben (mhd. kleiben); röıff Reif, röuffl 
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mit einem Reif spielen; göfor m. Speichel, göıforo geifern; söfars 
tropfenweise hervorquellen, von Flüssigkeiten, Eiter (zu ahd. seifar, 
Id. VII 342/3); söwpfa Seife; slörpfı (B., sonst leıpfı) schlitten- 
ähnliches Fahrzeug zum Transport der Egge (Id. IX 132 £.); 5ımor 
(B.) Eimer; nöwmo (j. n@ıma) irgendwo (< ahd. neizwä); höumlı 
heimlich (j. meist hemlı); gröwste m. Bestandteil des Pfluges 
(< Greib-Stög, Id. 11 698); — b) nach Labial, vor (ts, t$: ksmöıs n. 
wertloses Vielerlei (mhd. gesmeize); Spiagal-möıslı n. Spiegelmeise; 
7 Smöıtso schmeißen; spöltss spucken (< mhd. *speiwezen; gegen 
die Herleitung aus mhd. spiu(we)zen spricht der Vokal, der in 
unsern Mundarten, soweit sie alten und jungen Diphthongen 
unterscheiden, allgemein auf altes öu bzw. eı weist); ebenso scheint 
Spöiger m. Speichel auf einem mhd. *speiwer zu beruhen (vgl. 
speüwer, sputum bei Maaler; zu g für ws. $ 131); pöıtsa 1. Subst. f. 
Peitsche, 2. Verb, peitschen; vor und nach Labial: föwmor m. 
kleines Fischernetz (mhd. veimer), isema-fiıma zusammenraffen 
(Id. 1826); wöıbal (B., sonst weıbal) Weibel, wöLbla geschäftig hin- 
und hereilen; — c) vor 8, s: hö1s$9 heischen (ahd. eiscön); rö1ss 
brünstig, vom Reh (< rei-isch, Id. VI 1462); glöts n. Geleise; zu 
bröısala, tröılssa Ss. IS 60. 


Hiatusdiphthongierung. 


$ 54. Die laugen Hochzungenvokale 1, a, ü (ahd. i $ 39, 
4 und sein Umlaut $$ 42.43, @u und sein Umlaut $ 48) sind im 
Hiatus diphthongiert worden und zwar >a,uü>m,ü>öi, 
Die Diphthonge wurden dann auch zum Teil auf danebenstehende 
Auslautsformen übertragen. 

Die drei neuen Diphthonge eı, ou, öL haben sich von den 
alten Diphthongen @ı (= ahd. ei $ 44), eu, ds (— ahd. ou und 
dessen Umlaut $$ 45.46) getrennt gehalten (vgl. aber Anm. 3). 
Näheres über die Hiatusdiphthongierung und ihr Verhältnis zur 
e-Apokope s. B. IS 88 Anm.; II S53; V $ 49. 

1. 2>eı. a) Fälle mit durchgehendem Diphthongen inner- 
halb eines Paradigmas, bzw. einer etymologischen Sippe (beim Verb 
gebe ich den Inf. und die 3. Sg. Pries. Ind., bei den schwachen 
Verben auch das Ptc. Prt.): kheıis, kheıt fallen (mhd. gehien); sreuo, 
$reıt schreien (mhd. schrifj)en); new, Sneıt, ksneıt schneien (mhd. 
sni(jJen); weior Weiher (mhd. wi(j)er); seo m. Zaunlatte (mhd. 
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schie); beıdı n. (j. belı) Biene (zu mhd. bie), dazu beula leicht 
schneien, nur im Kinderreim 98 $neulat, as pewlat (Id. IV 911); 
eıa Eibe (mhd. iwe), dazu eu (mhd. iwin) aus Eibenholz; sleıa Schleihe 
(mhd. slie); 7 k3weı f. Schwägerin (mhd. geswie, Kluge 168); 
weı Weih (mhd. wie); mareı Marie (nur im Kinderlied), dazu die 
Kurzformen 7 mes, F meılı (Id. IV 354); feulı Veilchen (zu mhd. 
viole; Id. 1633); Feminina mit dem Lehnsuffix -ie; zB. bekxareı 
Bäckerei; xantsleı f. Notariat; Stempaneıws Pl. dumme Streiche (zu 
mhd. stampenie < afr. estampie); — Fälle mit altem Auslaut sind 
tsweı n. Pfropfreis (mhd. zwi), daneben isweıs (Pte. Prat. tsweıist) 
pfropfen; bleı Blei (mhd. bli), daneben bleu aus Blei. 


b) Fälle mit Wechsel von Diphthong und Monophthong: dreı 
(ahd. dri(e), drio) drei m. f.: drzssk dreißig, drits@ dreizehn ($ 65); 
freı (mhd. fri) friedlich gestimmt, frei: frzlı freilich, frittıg Freitag 
($ 65); Opt.Prss. von „sein“: 1.3. Sg. seu(g), Pl. seutg)ad (zu mhd. 
si(g)e): s2, ks? sein, gewesen (s. $ 160). 

Anm.1. Mhd. bi erscheint betont als bi und bei; zB. bi oder be dar 
bei dir, dabi, dabeı dabei; bes muß im Satzsandhi in der Stellung vor vokalisch: 
anlautendem Wort entstanden sein (vgl. B.I$ 88). 

Anm.2. In den Wörtern mit #2 vor germ. h + Vokal ist Kürzung und 
Kontraktion zu ı9 eingetreten: bual, fıala, sıana Ss. 88 65.66. Um bloße Vermund- 
artlichungen der schriftsprachlichen Wörter dürfte es sich handeln in fartseıs 
(neben lautgesetzlichem fartsıa) verzeihen; üsleıa ausleihen; gıdera gedeihen; 
iweıa (neben wis) einweihen, daneben wer@eux Weihrauch. Auffällig ist 
r@ı m. (nur mT.) Rist (mhd. rihe; Id. VI795); vgl. auch Anm. 3. 


2. a > ou, ü>öı. a) Fälle mit durchgehendem Diphthongen 
(s. 1a): trous, trouat trauen (ahd. trüwen), trous n. Vertrauen; k$rous 
geweint (mhd. geschrüwen); röts, röıt, kroua unpers. reuen (mhd. 
rıuwen); xöws, zöust, kxörust kauen (zu mhd. kiuwen); 7 uma-bröts 
(B.) auf eine Schelte grob antworten (mhd. briuwen), dazu bröu m. 
Polterer (Id. V 1036); naxt(h)öisl m. Eule (mhd. hiuwel), dazu far- 
hölo zerzausen (ld. 1613); ör euch betonter Akk. des pers. Pron. 
(ahd. iuwih), m.öts, £. öu, n.öwors Possessiv der 2. Pl. (s. SS 146. 147); 
Fälle mit altem Auslaut: sow f. Schwein (mhd. sü); öı euch Dat. 


Pl. des pers. Pron. ($ 146). 

Anm.3. Unter dem Einfluß lautlich (und begriffllich) nahestehender 
Wörter weicht in einigen Fällen der Hiatusdiphthong ö:« nicht selten in 5% 
(< mhd. öu, @w $$ 46. 36) aus, so in bröw > bröia (nach brörda prahlen, Id. V 
984), forhölla > farhäıla (nach h@us hauen); nur ös habe ich gehört in blöwsl m. 
spachtelförmiges Werkzeug zum Reinigen der Pflugschar (ahd. bliuwil), blöis 
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(mhd. bliuwen) schlagen, bes. vom Quetschen des Hanfes (Anlehnung an blöta 
< bl®wen „bläuen“, vgl. auch Id. V 250 £.). 


b) Fälle mit Wechsel (s. 1b): bous, bout, pouwo bauen, dazu 
seoppousa (B.) (< seat-bouo $ 36) den Acker für die Aussaat pflügen: 
bü m. Fuchshöhle (mhd. bü), Dünger, dazu büna düngen (Id. IV 
1945); xnöts, anöit, kanöıst knien (ahd. kniuwen): znü Knie (mhd. 
kniu), dazu xnüns, xnündlo knien, xnülo f. kriechendes Unkraut 
im Acker (Id. III 775); trör treu (mhd. triuwe): Zrälı traun; nöı 
1. Adj. neu, 2. Subst. n. Neumond: nübaxxa, -w@330 frisch gebacken, 
gewaschen, und in Ortsnamen wie nübrunn Neubrunn, nübruxx 
Neubruch. (Über die Bedeutung von nü für die relative Chrono- 
logie der Diphthongierung s. B. I $ 88 Anm.) 


Anm. 4. Bei ältern Leuten, auch gebildeten, zB. Pfarrern und Lehrern, 
wird die mundartliche Aussprache der Hiatusdiphthonge beim Hochdeutsch- 
reden auf die durch die neuhochdeutsche Diphthongierung entstandenen ei, au, 
äu (eu) übertragen, oder es sind Diphthonge, deren silbisches Element nur 
eine leichte Öffnung gegen e, >, 5 hin aufweist; es wird also gesprochen meın, 
deın, reıx, bleıban; ouf, hous, höısar, töfal usw., gegenüber ma@ına meinen, 
leuffa laufen; fortöıba zornig werden. Diese Erscheinung ist, wie die Bewahrung 
der diphthongischen Aussprache der neuhochdeutschen Monophthonge (i, ü, ü 
<_ ie, uo, üe) beim Gebrauch der Schriftsprache, im Verschwinden begriffen; 
bei jüngern Leuten, besonders bei der Schuljugend, ist sie fast ganz durch 
die modernere Schulaussprache verdrängt, in der für die alten und neuen 
Diphthonge gleicherweise @:, «u, 51 gilt. Diese besondere Farbe der neuhoch- 
deutschen Diphthonge erklärt sich dadurch, daß zunächst die mundartliche 
Aussprache der Hiatusdiphthonge für die entsprechenden Wörter der Schrift- 
sprache beibehalten wurde, so zB. in dre, freı, freıheıt, bouen, nöı gegenüber 
zweı, sten, freu, fröien, usw., und daß sie dann von diesen Fällen aus, viel- 
leicht auf Grund der eigentümlichen Schreibung (vgl. J. Zollinger, Der Übergang 
Zürichs zur nhd. Schriftsprache unter Führung der Zürcher Bibel, Zürcher Diss. 
1920, S. 28 ff.), auf die neuhochdeutschen Diphthonge übertragen wurde, denen 
in der Mundart noch 7, ü, ü gegenüberstand, wie in mein, auf, teufel. Die 
Erscheinung findet sich auch, mit den selben generationellen Unterschieden, 
in den benachbarten zürcherischen Mundartgebieten, vgl. auch Suter S. 34. 


Einfluß von &« auf vorausgehenden Vokal. 


$ 55. Brechung. Die langen palatalen Hochzungenvokale 
ı(8 39) und ü ($ 43) erscheinen vor x als ı bezw. üa in fol- 
genden Fällen: 

1. 2 > ua: lüoxt leicht (ahd. lihti); tiaxsal m. Deichsel (ahd. 
dihsala); wısxslı n. Weichselkirsche (zu ahd. wihsala); etym. unklar 
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ist Zıaoxtao m. Geschwür am Leibe des Viehs (Id. III 1056). — 
2.ü > io: füoxt feucht (mhd. viuhte); füsxt 3. Sg. und Pte. 
Pr&t. von „dünken“, zB. 5s tüsxt eım es dünkt einen (vgl. nhd. 
„deucht“; Grundlage ahd. Konj. Praet. dühti); unsicher ist nüsxtala 
muffig riechen (ld. IV 71). | 


Anm.]1. Im oT. habe ich öfter bei langsam sprechenden alten Leuten 
eine Neigung zu schwacher Brechung auch in andern Fällen beobachten können, 
zB. in r%&x reich, gliox gleich, rüxa rauchen, hö>x hoch; aber auch hörxsıq n. 
Hochzeit. Die Erscheinung erklärt sich durch die stark velare Aussprache 
des x ($ 14). 

Anm.2. In *slusxt, das dem Dim. slüaxtı Schlucht zu Grunde liegt, scheint 
«3 durch Brechung aus « entstanden (Id. IX 81/83). 


856. Öffnende Wirkung. Die kurzen palatalen Vokale e 
(— Primärumlaut-e $ 25) und ö ($ 32) sind vor xx und xt zu e bzw. 
5 geöffnet. Der Übergang ö > 5 ist jedoch größtenteils auf die 
alte Generation beschränkt; die j. Generation hat in der Regel zu- 
gunsten des ö ausgeglichen. Vgl. auch $ 58, 2. 

1. e> e: hext Hecht; swexxar schwächer, swexxa schwächen, 
Swexzı Schwäche (SS 25. 26. 58,1). 

2:0. > IE Bxxar” PL, Bart Dim? zu&lsez Doch ep 
plöxxli zu ploxx n. großes ‘Stück Holz (Id. V 9); Jixxar, Barxlı zu 
5oc& Joch, Querstange vorn am Schlitten, Ayäxx Gejöche; s5xxa 
Söxxlı zu 50xx%5 m. Heuhaufen (Id. VIII 112); tröxxnar trockener, 
tröxanı Trockenheit, tröxxna trocknen (zu troxx5); gröxsala über 
andauernde Kränklichkeit klagen (zu groxso); möxt möchte ($ 159). 
Auch die a. Generation schwankt zwischen 5 und Ö in pöxzxıss 
prahlerisch, keck; kröxx Geköche, xöxxınn Köchin, z5xx9la kochen 
(zu 20x29); cndxx9, andaxslı zu 0noxxa Knochen; äxslı Geschlechts- 
name; 7 heg-, elstöxs(lı) Eidechse ($ 29, 3 Anm.). 

Anm. Neben der sonst herrschenden Form töxtara Pl. zu toxtar Tochter 
begegnet im mT. veraltendes textora und dazu der neugebildete Sg. textar 


1. Tochter, 2. Gerstenkorn am Auge, dazu t@extarmä Tochtermann. Das @ ist 
unklar, vgl. B.X 8 28 Anm. 


Einfluß von »(-Verbindung). 


$ 57. Vor r-Verbindung ist @ (= germ. & $ 28 und Sekundär- 
umlaut $ 26) zu (gedehntem) e verengt worden, sodaß in dieser 
Stellung Zusammenfall mit dem lautgesetzlichen Umlaut von ahd. & 
(S 36) eingetreten ist. 


dr hing jefogiter 


1. Beispiele mit germ. ©: gern gern; fern vergangenes Jahr; 
xerndo Kern; ferss m. Ferse; herts Herz; herd m. Erde als Stoff 
(mhd. hört, -des), dazu herdı irden; erdo Erde; werde werden; 
werpf f. Aufzug des Zettels (vgl. „Werft“ Kluge 486); xzerbo zanken 
(Id. III 450); sterbo sterben; kwerb m. bäuerliches Heimwesen; 
serb m. Scherben; forberga verbergen. Dagegen erscheint @ bei 
erhaltener Kürze, zB. in wert 1. Adj. wert, 2. Subst. Wert, neben 
werd willkommen (vgl. $ 97, 2b), in nebentoniger Silbe in afwerts 
aufwärts (mhd. -wertes); -werx (neben starktonigem werx Werg) 
in fuorwerxn. Wagen mit Gespann, hefalıwerx n. Zauberei, kmeı- 
werx Gemeindefron; -berg (neben starktonigem berg Berg) in 
Ortsnamen und davon abgeleiteten Familiennamen, zB. hıttoberg 
(Nebengemeinde von Wald); sufolberg (Weiler bei Wald), davon 
Sufalbergar Geschlechtsname; snurabergar Geschlechtsname (zu 
Snuraberg Weiler bei Turbental); auch jokkobergor frühe Apfelsorte. 


Anm.1. Auffällig ist wera (j. werxa) streng arbeiten, für *werxa (ahd. 
werchön, zum Schwund des & vgl. $ 105), ts laıd wer(@)a mit Dativ der Person 
jem. böswillig schädigen, kwerxpar rüstig; werxstat Werkstatt. — Nicht sicher 
hieher gehört wera f. (ahd. werra) 1. Maulwurfsgrille, 2. Gerstenkorn am Auge 
(vgl. wera mit Primärumlaut-e nach B. I S. 49, wera mit germ. © nach B. IX 
S. 40); vgl. auch Schmeller 2, 980; Schwäb. WB. 1, 529. 

Anm.2. Inepperın. Erdbeere (< *ördberi) ist & an den Vokal des zweiten 
Kompositionsgliedes angeglichen; zu hördöpfal s. $ 58 Anm. 1. 

Anm.3. Vor einfachem r erscheint trotz der Dehnung ($$ 63. 64) die 
überoffene Qualität @: b@r Bär; b@ra Tragbahre, einrädriger Schubkarren 
(ahd. bera, Id. IV 1478); ser m. Schärmaus; s@ror nur noch als Geschlechtsname 
(zu ahd. sceran); ebenso tw@r, datwa@rıs quer ($ 64); Sw@r m. Schwiegervater 
($ 23 Anm.4). Abweichend verhalten sich die Pronomina de, wer), er, her, 
hera, dera, s. $ 238 Anm. 6. 


2. Beispiele mit Sekundärumlaut. Es kommen nur isolierte 
Fälle in Betracht: werts, ferx, forbermst, forbernkaxat, Erbat, Ern 
(alle $ 26); isolierte Diminutiva: ferlı Ferkel (ahd. farhelin), dazu 
ferlao ferkeln; gerndlı Brustnetz der Pferde, Marktnetz, ferner 
7 gernwindal m. Garnhaspel. Auch hier erscheint @ bei Kürze: kxerlı, 
erps, ferbs, mera $ 26. — Dagegen haben Systemformen, wo der 
Zusammenhang mit dem Grundwort noch deutlich gefühlt wird, 
@ gemäß dem sonstigen Nebeneinander von a und @ ($ 27); zB. 
g@rto Gärten (zu gärto); p@rtlı kleiner Bart (zu pärt); gernı aus 
Garn (zu gärn); h@rtsola nach Harz riechen (zu härts). 


Anm.4. Auffällig ist e trotz erhaltener Kürze in sterıg steif, von Tuch; 


TO 


flera f. (neben fler>) Fettfleck, Klecks (Id. 11205), die nach Ausweis anderer 
Mundarten Sekundärumlaut haben. 

Anm. 5. Unklar ist auch ärın. Ähre (< *ari, zu ahd. ahir) wegen des 
Wandels @ > € vor ‚einfachem r (Anm.3). 

Anm. 6. Der Übergang von @> € muß verhältnismäßig jung sein. Ver- 
schiedene Gewährsleute glaubten sich zu erinnern, daß der Wirtshausname 
„Sternen“ von alten Leuten als st@rna (aber stern Stern) ausgesprochen wurde, 
und noch heute lautet der Dorfname Sternenberg bei alten Einwohnern etwa 
st@(r)nabeır)g (zur Aussprache des r vgl. 8$ 14. 120), sonst steer)nabe@r)g. 

3. Fremdes e (vgl. $ 29) ist vor r-Verbindung bei Länge und 
Kürze in der Regel durch e vertreten: mert Markt (ahd. mörkät); 
serla f. junge Tanne, dazu serlahäg m. Zaun aus entästeten Tannen- 
stämmchen (Id. VIl 1323); gaserma (j. kxaserna) Kaserne (Id. III501); 
lüserna f. Luzerne-Klee; mers(s)ı frz. merci; alert behende; ferner 
lerma Lärm; $erpa Schärpe, die wohl aus der Schriftsprache entlehnt 
sind (vgl.B. V $ 21). Auch vor r (<rn) steht & in tafers £. 
Wirtshausschild (lat. taberna); sübers f. Patronentasche (frz..giberne). 


$ 58. Soweit die Vokale e (= Primärumlaut-e $ 25) und 
ö ($ 32) vor r-Verbindung als Kürzen bewahrt blieben, sind sie zu 
€ bzw. 5 geöffnet worden; vgl. den parallelen Vorgang vor & 
($S 56). Primär- und Sekundärumlaut sind also vor r-Verbindung 
qualitativ zum Teil zusammengefallen. 

1. e> ee: hert hart; herpst Herbst; fertig fertig, dazu ferka 
(< vertigen) das fertige Gewebe dem Fabrikanten abliefern (Id. I 
1002); merk» merken; Lehnwort erkol Erker (mhd. ärker); 
Komp. und Superl. (s. $ 144) sterwxar, $terxst (zu Starcx stark), 
Sterexı Stärke; mit analogischer Dehnung (vgl. SS 63. 64) wermar, 
wermst, wermı Wärme (zu wärm warm); 3wertsar, Swertsast, Swertsı 
Schwärze (zu Swärts schwarz); tern Pl. Därme (zu tärn), vgl. $ 27,1. 
e (<E) gilt ferner in den Fremdwörtern ferıs Ferien (lat. ferıe); 
materı f. Eiter (lat. materia). 

Bei Dehnung ($$ 63. 64) erscheint dagegen der Primärumlaut 
vor r-Verbindung als 2; zB. tero dörren (ahd. derren); fert f. Last, 
Fuhre; lerx Lärche (ahd. *lerihha); ermol Ärmel. So auch in dem 
isolierten Ortsnamen swertsabaxt Schwerzenbach (< *zı demo 
swerzin bache); vgl. auch $ 25. — In einigen Fällen stehen 2 und e 
nebeneinander: gertal, gertol m. Hackmesser (ahd. gertari); aspertsa, 
-spertso sich anstemmen (vgl. ahd. sperzipeinön). 


2.6 > 5: för(a) f. Forelle (eigentlich Pl. zu ahd. forhana, 
Id.1935); förlı Dim. zu for(a) Föhre, förı aus Föhrenholz; F lörı n. 
Vertiefung im Fußboden (Id. III 1376); snöra 1. Subst. f., derb für 
Maul, 2. Verb, derb für reden; rıttar-Spörlın. Rittersporn (zu $por>), 
Spörı Geschlechtsname; Lehnwörter: förmlı n. kleiner, mit Tuch 
überzogener Knopf, 7 äförma etwas fein, schlau in die Wege leiten 
(Id. 1 1015); 7 sörtlı n. Quantum Seide, das dem Heimarbeiter über- 
geben wird (neben sort; Id. VII 1335); fyJör Georg, 7 töro, törlı 
Dorothea; förlı-mörlı (maxxa) Possen (spielen); mit analogischer 
Dehnung nach der 1. Sg. Prss. Ind. tär (mhd. tar) töra (< *törren 
< mhd. türren) dürfen, wagen (s. $ 159); törlı kleines Tor (zu för). 

Auch von diesem Wandel ö>5 gilt hinsichtlich der genera- 
tionellen Unterschiede das in $ 56 Gesagte. In folgenden Fällen 
sind auch bei der a. Generation die Formen mit 5 selten geworden: 
börar, börarlı Pl. und Dim. zu borar Bohrer, pörlıg m. ein zur Prüfung 
der Qualität herausgebohrtes Stück Käse; förtal, förtalı Pl. und Dim. 
zu fortal Vorteil; nur sporadisch begegnet 5 noch in mörga Pl. 
Morgen (zu morgs); hörndlı Hörnchen; zörndlı Körnchen. Sonst 
herrscht ö bezw. ö infolge Ausgleichung nach 0, 0: hörnar, hörndlı 
bzw. hörnar, hörndlı (vgl. $S 64) zu horn, hörn Horn; zörner, 
zörndlı (zu zörn); dörffer Dörfer (zu dörff); wörter Wörter (zu wört). 

Anm.1. Zu höra aufhören (< mhd. heren), hörxla horchen vgl. $ 65. 
Auf gegenseitiger Assimilation beruht 5 in hör(d)öpfal Kartoffel (herdöpfal > 
hördöpfal > hör(d)öpfal, zum Schwund des d s. $ 97). 

Anm.2. PBrechung vor r, die den östlichen Nachbarmundarten eigen 
ist (vgl. B. IX $ 46; IS 94; V 853), begegnet nur in smıara schmieren (mhd. 
smirwen); dagegen heißt es ksir, kfrira, tür, kspüra $8 62/64. 


Einfluß der Nasale. 


8 59. 1. Öffnende Wirkung. Primärumlaut-e ist vor 
einfachem und gedecktem Nasal, auch vor geschwundenem, zu @ 
geöffnet. Dadurch ist vor Nasal Zusammenfall mit dem Sekundär- 
umlaut, ebenso mit germ. & (d.h. also aller kurzen e-Laute) ein- 
getreten, so daß der Laut etymologisch nicht immer sicher zu 
beurteilen ist. Nach Ausweis von Mundarten, wo der Zusammen- 
fall nicht eingetreten ist (B. I, III, V, IX) gehören hieher: senn 
Senne (ahd. senno); fenn Tenn (ahd. tenni); Sienko m. Henkel, 
Schnörkel (Id. IX 588); jan-Verben (s. auch $ 27): kwensa gewöhnen 
(mhd. gewenen); 7 xlenkxo mit der kleinen Glocke läuten (Id. III 
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660), argrema gewitzigt werden (mhd. ergremmen, Id. II 732); 
srempf> 1. refl. sich schürfen (Kaus. zu mhd. schrimpfen), 2. Subst. 
m. Schürfung; mit unklarem Umlaut wenn, denn wann, dann 
(mhd. wanne, wenne; danne, denne), 7 dena von dannen (zu ahd. 
dannän); Lehnwörter: mens Zugvieh an der Halfter führen, bes. 
beim Pflügen (ahd. mennen, lat. mannire, Id. IV 295); jenoar Januar 


(mhd. jenner). 

Anm.]1. Anhaltspunkte für die relative Chronologie des Wandels von 
e> @ geben relı f. Einrichtung in der Mühle zur Enthülsung von Körnerfrüchten 
(vgl ahd. rennila, Id. VII 972) und frönd fremd (ahd. fremidi). Denn der Wandel 
muß jünger sein als die Synkope und die daran anschließende Assimilation 
(rennila > *rennl- > rel-), ebenso jünger als die Rundung von e>ö in ahd. 
fremidi > *frömd > frönd. 

Anm. 2. Wo Primärumlaut-e zum Funktionszeichen wurde, erscheint 
auch vor Nasal e statt @, vgl. $ 27, 4. 6. 10. 


2. Schließende Wirkung. a) @ (= öÖ) > e (gedehnt) 
vor geschwundenem auslautendem Doppelnasal in ge, ne $ 28. — 
Zu wemm, demm, dena vgl. $S28 Anm. 6. — b)o>u in Lehn- 
und Fremdwörtern $ 31,2c, vor geschwundenem Nasal im nörd- 
lichen B. $ 67, 2. 


Die sog. „Vokalisierung“ eines Nasals vor Reibelaut. 


$ 60. Nach dem Vorgang von F. Staub (Frommanns Deutsche 
Mundarten VII 18 ff., 151 ff., 333 ff.) versteht man darunter den 
Schwund eines Nasals vor dem homorganen Spiranten, auch bei erst 
sekundärer Berührung (doch s. u.), unter Dehnung bzw. Diphthon- 
gierung des vorhergehenden Stammvokals. Das Ergebnis sind fünf 
Diphthonge: a) @ı und eu, die qualitativ mit den alten Diphthongen 
ahd. ei bzw. ou zusammenfallen; — b) eı, ou, öt, die sich qualitativ 
mit den aus der Hiatusdiphthongierung ($ 54) hervorgegangenen 
Lauten decken. Zur Schärfung der Reibelaute vgl. $$ 89. 99. 

Unsere Mundart kennt folgende Fälle: 

1. vor labialem Reibelaut. amf > «auf: heuf(f) Hanf, be- 
sonders noch in den Zusammensetzungen h@uffsoma Hanfsamen, 
heufıf)land Hanfland; — emf > eıf: mit Rundung ($ 53) rörff m. 
Brotrinde (eig. Pl. zu ahd. ramft, Id. VI 1049); — umf > ouf: 
rtsouft Zunft (j. tsumpft), T tsouftructor Zunftrichter, nur noch 
Familien-Beiname; — ümf > örf: förf fünf, do förft fünfte, förfor 
Fünfer, dagegen füfts@ fünfzehn, füftsk fünfzig ($ 65). 
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Anm.1. Erhaltenen Nasal haben Wörter, die aus der Schriftsprache 
stammen oder von dorther beeinflußt sind: (wfornump)ft (Un-)Vernunft, (u)for- 
nüumtp)ftıg (un-)vernünftig, wozu aber die lautgesetzlichen Formen noch als 
Altertümlichkeit überliefert werden als (wfornouft, (wWfornörftig (vgl. auch 
Id. IV 769); semf(t) Senf (vgl. dagegen die Id. VII 1166/67 für O. belegten echt 
mundartlichen, in der lebenden Mundart aber ausgestorbenen Formen Saipf, 
Säupf); samep)ft sanft (Id. VII 1168 f.); das junge Lehnwort gamfargeıst m. 
Campher; ferner gemf Genf. 

2. vor dentalem heibelaut. ans > @us: teuss Tanse; Fheus m. 
Gabe, die ein auswärtiger Verlobter der Knabenschaft in der Ge- 
meinde der Braut zu entrichten hat (zu ahd. hansa; Id. II 1679); 
r@usol m., r@usalı n. Wildfang (zu ramsen wild herumjagen (Id. VI 
957); @uslıkxa Auslikon (urkundlich 739 und 1310 Anslikon zu 
ahd. Ansilo); — @ns, @ns > «ıs: F Sne-geıss Schneegans (eig. der 
Pl. gens; wie aber der neugebildete Pl. $ne-geıssa beweist, ist 
geıss f. Ziege im Spiel), dazu gaıss(a)bluoma Wucherblume (Id. II 
374); Fheısal n. Leitseil (< *heng-seil, Id. Il 1687); Fheıst (j. 
hen(k)st) Hengst, dazu wolheıst m. (< waldhengst) große Wald- 
ameise (ld. Il1450); Fkspaıst (j. kspen(k)st) Gespenst, dazu kspe@ısto 
unpers. spuken; mit Rundung (s. $ 53) brötsoalao nach Angebranntem 
riechen (< *brennselen, Id. V 739 £.); tröısso weinerlich seine Un- 
seduld äußern (mhd. trensen); Lehnwörter: feıstor Fenster; meıss f., 
meaıszug f. zuchtfähiges Rind (Id. IV 334/5); — ms, ms > eıs: 
tseıs Zins, tseıso zinsen; weıssa kreischen (ahd. winisön); Fleısı Linse 
(ahd. linsi), besonders noch in Zusammensetzungen: leısıwost f. 
Linsensuppe, FN. leısıhalds, -tal (Id. III 1343); F leıs (mTT.) sonst lös 
ungesalzen (auf Grund analogischer Übertragung der Nasalierung, 
vgl. die analogen Fälle in B. I S. 78, 107; VIILS. 34; X S. 126); 
feıstor (B.) finster (Id. 1873); des auf Borg (mhd. dinges); FN. 
deıstıg < mhd. dinestat (Ettenhausen); Lehnwort pfeısto Pfingsten ; 
— uns > 0us, ins > öls: xoust f. (< kunst) Herd, dazu zous- 
penkzlı n. Ofenbank (Id. III 367); broust (< brunst) Feuersbrunst, 
bröıstıg brünstig, von Hasen (mhd. brünstec), heıss-prötstig steinig, 
trocken, vom Ackerboden; toust m. Dunst (ahd. tunist), Zörstıg 
dünstig; goust in der Formel 7 mıkkoust (< mit goust) mit Ver- 
laub (Id. II 377), forgoust m. Neid, forgösstig mißgünstig; ousslıg 
Unschlitt (mhd. unslit); rous(s) m, Pl. röıs(s) Schlucht, Erosions- 
kessel (amhd. runs, Id. VI 1154), dazu f rousso (B.) Wassergräben 
anlegen; fröıstıg in bluströistıg blutunterlaufen (mhd. bluotrünstec); 
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glous(3) m. Funke (mhd. glunse), Pl. glöıs(a), 7 glöisa unter der 
Asche glimmen (mhd. glünsen); tsousal m. Zunder (< *zunsel), 
tsörslo mit Feuer spielen (< *zünseln), £söıslor m. Irrlicht; wöıs$3 
wünschen; öss uns (mhd. üns; der Umlaut ist vom alten Akk. 
unsih ausgegangen), darnach öısa unser; Lehnwort gröss-möıster 
Großmünster in Zürich (ahd. munistarı). 

Anm.2. Der Nasal ist erhalten in gans Gans, Pl. gens; forkspunst f. 
grobes Gespinst (zu mhd. gespunst); dunstıg Donnerstag (wo die Berührung 
n-sS aus mhd. donerstac jünger sein muß als die „Vokalisierung“); ksıms n. Ge- 
simse (mhd. sim(e)3;, daneben 7 sıntsol m. $ 128); in den Lehnwörtern bensal, 
bemsal Pinsel (Id. IV 1393); hans Hans, hensı m. Name des Kanarienvogels, 
santahansa-berı Johannisbeere; namsa mit Namen nennen (Id. IV 755); ramsa 
„Rams“ (ein Kartenspiel) spielen (Id. VI 944); fransla Franse. In der 2.Seg. 
Pr&s. Ind. der Verben mit stammauslautendem Nasal ist dieser durchweg 
bewahrt (vgl. $ 159): kxenst kennst; brenst, brünst brennst; ferner zunst 
kommst, nınst (j. nımst) nimmst. Nur als Altertümlichkeit ist überliefert z@ust 
kannst. — Mit “ entlehnt ist das Lehnwort kspüasa m. Geliebte(r) (zu lat. 
sponsus, sponsa), daneben kspüsa max&> mit Dat. der Pers. jem. durch mut- 
willige Streiche Unannehmlichkeiten bereiten. 

Anm.3. heaıst, kspeıst usw. setzen den vor Nasal eingetretenen Wandel 
des Primärumlaut-e zu @ voraus; vgl. auch f@ıx unter 3. 

Anm.4. Statt ös haben 5s (über die Gründe der Ausweichung vgl. $ 53 
Anm. 3): göıssa (nach tröıssa?) kreischen (mhd. günsen, Id. II 375), löısa in der 
Zusammensetzung sperlöisa f. Stützscheit an der Wagenleiter (ahd. lunisa, Id. III 
1296. 1344); oft auch der Pl. glörs(a) Funken. 


3. vor gutturalem Reibelaut (der immer erst nach Synkope 
eines Mittelvokals mit dem Nasal sich berührte). @nx& > aux: 
Lehnwort 7 feıx m. Art Hirse (ahd. pfenih, fenih) noch in ON. 
feıwrüttı (Pfäfikon), dagegen ON. felanda Fällanden (urkundlich 
Fellanden 1260, Fenichlanda 820; zum Schwund des x vgl. 
8 105); — ınz > eıx: beizar m. Bienenkorb (< *bincher </ ahd. 
binikar, Id. IV 968); — ünxz > ötm: Lehnwort  möıx m. ver- 
schnittener Hengst, geiler Bursche (mhd. münech, ahd. munih), 


dazu möıxar m. Kater (Id. IV 318). R 
/ II. Quantitative Veränderungen. 
Dehnung. 


$ 61. Bei der Dehnung bleibt die Qualität der Vokale in 
der Regel unverändert; es wurde lo a>Gie>@&e> 8, 
o>0,6>6,ı>L,u>ü% und«> ü. Nur bei Dehnung im 


einsilbigen Wort vor alter Lenis ($ 62,1) steht kurzem e offene 
Länge € gegenüber und ebenso erscheint gedehntes ö zum Teil 
als 5. Bei Dehnung in offener Silbe läßt sich für den Wandel 
e> € und ö>5 keine Regel aufstellen (s. $ 63, 1). 

Anm. Für die Fälle, wo gedehnter Umlaut von 0 als 5 erscheint, ließe 
sich zum Teil Übertragung des Verhältnisses von ö (< mhd. ä $ 35) zu seinem 
analogischen Umlaut 5 ($ 37) annehmen, so, daß nach dem Muster spö : sp5 das 
Paar höf Hof: höf, bzw. nach ströss : strösslı zu tör Tor das Dim. törlı gebildet 
worden wäre. Allein das isolierte 57 Öl (ahd. oli) und die parallele Erschei- 
nung beim gedehnten e, zB. srög schräge, red Rede (weitere Beispiele s. $ 62) 
sprechen für einen mit der Dehnung zusammenhängenden lautlichen Vorgang. 


$ 62. Dehnung im heute einsilbigen Wort. Vor aus- 
lautender Lenis ist im alteinsilbigen wie in dem erst durch e-Apo- 
kope einsilbig gewordenen Wort in der Regel Dehnung alter Vokal- 
kürze eingetreten. Die Verhältnisse in den danebenstehenden 
mehrsilbigen Formen ergeben sich aus $ 63. 


1. vor alter Lenis. a) vor Sonorlenis. Dehnung haben: 
tal Tal; wäl Wahl; sal Schale; m@l Mehl; x@! n. Zuggeschirr 
(mhd. kel); xol.n. koll. Kohle vom Kohlenmeiler (mhd. kol), sonst 
gewöhnlich xola (Sg. und Pl.); wol wohl; höl hohl; Std Stiel; 
ksär Schar; wär Ware; Sm@r n. rohes Fett (ahd. smöro); porn. 
1. Jahrring, 2. vorstehender Rand am Faß (mhd. bor); bir Birne; 
tür Türe ; lam lahm; tsom zahm ($ 35,3); "ra dünn, schmächtig, bes. 
vom Vieh, daneben gr@mlıg dass., r@mlıg m. mageres Stück Vieh 
(Id. VI 895); ram f. Rahmen; br@em (oT.) Bremse (mhd. bröme, 
Id. V 605); pan Bahn; tsa, Pl. ts@ Zahn; dsfo davon; ts7 Zinn; hr 
hin. — Die Kürze haben bewahrt (zur Fortis im Auslaut s. $ 16,2): 
fıll viel (flekt. filo usw.); moll Bejahungspartikel ($$ 81. 124); wemm 
wem, demm dem; fromm fromm; die einsilbigen Imperative spıll! 
spiel (Inf. $pdla); holl! hole; zumm! komm; nımm! nimm! Zur 
erhaltenen Kürze in ersten Kompositionsgliedern s. $ 69. 

b) vor Geräuschlenis. Dehnung haben: xnäb m. Bursche; 
3ab f. Schabe; hab f. Halt, Festigkeit; «I!@b n. Vogelleim; r@b Rebe; 
sib Sieb; trib Getriebe; xlab m., Pl. zlüb Kratzwunde; räd had; 
läd Weberlade; lid n. Viertel eines geschlachteten Tieres; 3tüd f., 
Pl. stüd Pfosten; tag Tag; st@g Steg; lüg m., Pl. lüg Lüge; £süg, 
Pl. tsüg Zug; Fälle nach $ 61: sleg (ahd. slegi) Pl. Schläge, dazu 
psleg n. Beschlag; pleg n. Besatzstreifen (Id. 111199); irög Tröge (zu 


troög); z@f n. Gewinde eines Bohrers (ahd. chefa); n@f Geschlechts- 
name (ahd. nevo); rzf f. Schorf (Id. VI 665); güf f. Stecknadel (Id.ll. 
607); rüf f. (o.T.) Hautausschlag beim Vieh (Id. VI 670); höf 
Hof, Pl. höf ($ 61); Fxr@s n. feines Tannenreisig (Id. III 853); xis 
Kies (mhd. kis); fläx flach; 7 f@x (mT.) Vieh (sonst fe, s. $ 28). — 
Kürze ist bewahrt in grob grob, flekt. yroba usw.; xog m. Schimpf- 
wort (Id. 1Il183); in den einsilbigen Imperativen slag! schlage; red! 
rede; gıb! gib; bıs! sei (ahd. wis); in der 1.3. Sg. Konj. Pra&s. geb 
gebe; slög schlage. Zur bewahrten Kürze in ersten Kompositions- 
gliedern s. $ 69. 

Anm.1. Zu häg Hag gibt es einen veralteten Pl. mit bewahrter Kürze 
Nom. Akk. heg, Dat. hega; daneben gilt hög, hega nach $ 61; die jüngere Gene- 
ration hat meist h@g, h@g». 

2. vor alter Fortis, soweit sie in der Mundart zur Lenis ge- 
schwächt, bzw. geschwunden ist (vgl. Heusler S. 15). Es sind 
meist veraltende Wörter; soweit es sich um Wörter handelt, die 
auch schriftsprachlich sind, hat die junge Generation unter dem 
Einfluß der Schriftsprache in der Regel Kürze und auslautende 
Fortis hergestellt. a) Fälle vor Sonorfortis. Dehnung haben 
stäl, Pl. st@l Stall (mhd. stal, -lles); fal, Pl. f@l Fall, dazu umfal 
Unfall, alofals allenfalls; zäl m., Pl. z@! Glockenschwengel (Id. III 
194); swälm., Pl. sw@l Schwall; wal m., Pl. w@l Schwall siedender 
Flüssigkeit; «nal Knall; 7 3näl m. in der Verbindung 3näl umpfal 
(< und fal) sofort; al in üboräl überall, dagegen all alle; fe@ln. 
Fell, Schorf (mhd. fel, -Iles); Lehnwörter zrıstäl Kristall; bal, Pl. 
b@l Ball (Fest); böl n. koll. die Knospen der Obstbäume (Id. IV 
1171), 7böl m. Hügel (Id. IV 1170), dagegen bolo m. Knospe, 
bölo m. Zwiebel; möl m. (j. mola), auch güagamölı n. Salamander 
(mhd. molle); 2söl m. Längenmaß (mhd. zol, -lles); Lehnwörter n»ol 
Null (j. null); pöl- in pölm@l feines Mehl (Id. IV 221); zu den 
Grundwörtern von lJölı, bölı-, gölı s. $ 693; — när Narr (mhd. 
narre); /tär darf (ahd. gitar, s. $ 159); ksör Geschirr; tür dürr 
(zur Dehnung vor r < rr im zweisilbigen Wort s. $ 64,1); — mä 
Mann; ba, pä n. emeindebann; bakspa n. „Baugespann“, auf dem 
Bauplatz errichtete Stangen, durch die die Ausdehnung eines Neu- 
baus angedeutet wird; si Sinn; FN.tä n. Tann (Bauma); h& haben 
($ 160); ge, ne $ 28, kno, x0, kco S 31. — In allen andern Fällen 
ist Kürze und auslautende Fortis erhalten; zB. foll voll; f tıll m. 
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dickes Brett (mhd. dil); hell Hölle; ul stille; ksell Geselle; Lehn- 
wort nell n. Trumpfneune (Id. IV 715); tünn dünn; Swumm m. 
1. Schwamm, 2. Schwimmart; stumm Stimme; 3tumm stumm. — 
b) vor Reibefortis: 7 bäs besser, wohl (mhd. ba3); betontes däs 
das, wäs was; &ses (8 91); Fremdwort fäs n. Abschrotung an den 
Faßdauben (frz. face, Id. 11047); mes Maß, dazu maslı kleines 
Milchmaß (mhd. mö3); vis n. markierter Platz für die 9 Kegel und 
diese selbst (Id. VI 1379); bis (j. bıss) Gebiß; — r@f n. Traggestell 
(mhd. ref(ff)), Pl. ebenso; fäx, Pl. Ff@xor (j. faxx, fexxar) 1. Fach 
(als Teil eines Schrankes), 2. Zwischenraum zwischen den Dach- 
balken, Breite der Schindelreihen (Id. I 637); kmäx gemach, als- 
kmäzx allmählich (j. kmaxx, alskmaxx); bl@x Blech, bl@xı blechern; 
sex n. Pflugschar (mhd. söch); gr&x fertig (mhd. geröch); tt@x ın 
7 hındorst@x n. Jochnagel; betontes mix, dtx mich, dich ($ 146); 
strix Strich, Pl. ebenso (j. strı@=&); s!cc m. Schlich, heimlicher Weg, 
Pl. ebenso; Stix Stich, Pl. ebenso (j. Stıxr). 

Anm. 2. Nicht sicher zu erklären ist tr@ss, tr@st n. Trester. Zu Grunde 
liegt trast n. (so noch schweiz., eigentlich der Sg. zu nhd. Trester), das wahr- 
scheinlich frühzeitig (nach S. 26 unter 3) zu trass wurde (schweiz. träs ver- 
breitet), daraus nach $ 24,2 tress, woraus tr@s, mit Antritt von # ($ 98 
Anhang) tr@st; erneuter Übergang von St (d.i. sst) > ss ergab tr@ss. 

Sonst erscheint überall Kürze und auslautende Fortis; zB. 
Sıff Schiff; suff m. Rausch; fass Faß; nass naß; fluss Fluß; tiss 
Tisch; fıss Fisch; frıS$ frisch; kruxx Geruch; bruxx Bruch; lox, 
ploxz, joxz 8 58, 2. 


$ 65. Dehnung in offener Silbe. 


1. Lautgesetzliche Dehnung. In offener Silbe werden 
nur die Vokale größter Mundöffnung «a, @, zum Teil auch e ge- 
dehnt, soweit sie vor alter Lenis (ausgenommen m) stehen. Vor 
Ableitungssilben ist meist die Kürze auf dem Gesamtgebiet erhalten. 

Die Verhältnisse sind im Gegensatz zur Dehnung im einsilbigen Wort 
auf unserm Gebiet nicht einheitlich, und zwar nimmt die Intensität der 
Dehnung von Süden nach Norden immer mehr ab, sodaß sich ein allmählicher 
Übergang zu den Quantitätsverhältnissen der nördlichen Nachbarmundarten 
(Unterland und Bezirk Winterthur, vgl. $ 3) ergibt, wo die Dehnung in offener 
Silbe im großen und ganzen fehlt. Näheres s. $ 162 ft.. 


a) Vor alter Sonorlenis, ausgenommen m, ist Dehnung von 
ad, @ und e die Regel; so vor r: färoa fahren; späro sparen; for- 
wära verwahren; w@ra garantieren, beim Viehkauf (ahd. weren); 
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b@ra Tragbahre (Id. IV 1479); berı n. Beere; unsicher wera wehren 
(vgl. 8 64); dagegen findet sich Kürze in marı Marie; dero, hera 
$ 28; — vor I: mäla mahlen; wäla refl. sich wälzen (mhd. waln, 
Kluge 478), dazu aswäla auswalzen; tsäla zahlen; st@lo stehlen; — 
vor n: fäna m., Pl. f@na Fahne; kspäns m. Gespiele (mhd. gespan); 
mäna mit Akk. der Pers. an etwas erinnern (ahd. manön); l&@na 
1. Subst. f., Lehne, 2. Verb, lehnen; @nıs Anis (mhd. enis). 

b) Vor alter Geräuschlenis werden nur a und @ gedehnt, 
aber nicht in so weitem Umfang wie vor Sonorlenis; immerhin 
überwiegen die Fälle mit Dehnung. «) vor Verschlußlenis. 
Dehnung findet sich vor b: gräbs, Pl. gr&ba Graben; kstabat starr 
(Pte. Pr&t. zu ahd. staben); «I!&@bo kleben, xl@bara f. Klette; l@ba 
leben; l&@boara Leber; forg@ba vergebens; n@bot daneben. Dagegen 
ist Kürze bewahrt vor -ar(a) und -al: habar Haber; snabal, Pl. 
Snebal Schnabel; nabal, Pl. n@bal Nabel; zrebal m. Kratzwunde 
-grebal m. Durcheinander (Id. VI 24); ferner in "habs aus der Taufe 
heben, phaba erhaben (Id. II 870 ff. 916). — vor d: läds, Pl. l@da 
Laden; pfäda mit dem „Pfadschlitten“ einen Weg durch den Schnee 
bahnen; l@dar Leder; m@dar Mähder; r@da sieben (ahd.redan Id. VI 
585). Erhaltene Kürze haben fada, Pl. feda Faden ; Sada m. 1. Subst. 
Schaden, 2. Verb schaden; s@dal Schädel; bledar m. ausgebreitete 
weiche Masse (Id. V 16); f@dora Feder; se@dara fallen (Id. VII 296); 
— vor g: säga 1. Subst. Säge, 2. Verb sägen; gägsa schaukeln 
(Id. II 137); $räge m., Pl. sr@go hölzernes Gestell; mägar mager; 
jäga jagen; nägal Nagel; forbläga verliegen, verfaulen (Id. V 35); 
prägat steif, starr (zu mhd. ragen, Id. VI 719); wägs, Pl. w@g> 
Wagen; träga f. Tragbalken am Wagen; f@gs fegen; $t@gaf. Treppe; 
kl&ga gelegen; t@ga Degen; s@gal Segel; r@ga Regen (neben 
rr@na $ 115); w@ga wägen; Familienname z@gı (zu älterm kage m. 
Strunk o.ä.); schwankende Fälle sind 9@g> in darg@ga (-@-) dagegen; 
w@ega in mianatw@ga (-@-) meinetwegen. Kürze haben bewahrt: . 
haga m. (O.), hagı (B.) Zuchtstier (mhd. hagen); maga, Pl. mega 
Magen; hagal Hagel; me@gı m. Mohn; Sp@gı m. hagerer Mensch (zu 
it. spago Bindfaden); wegara schreien, vom Ruf der Elster. — 
ß) vor Reibelenis. Gedehnt sind vor f: häfo, Pl. h@fa Hafen; 
x@for Käfer; dagegen haben die Kürze bewahrt rafo m. Dach- 
sparren (Id. VI 637); xefo Pl.tant. Erbsenart (zu ahd. chöfa, Id. III 
159); tefor, frefal $ 26; — vor s: näso Nase; kfaso faserig, fäsara 
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Faser; b@sı Base; l@so lesen; j@sa gären; f@so m. Kornhülse (ahd. 
fesa), dagegen mit Kürze wasa m. Rasen (ahd. waso); fasal m. 


Jungholz (Id. I 1055). 


Gegen Norden hin — nördlich ungefähr einer Linie Bauma-Pfäffikon-Uster 
— treten an Stelle der zwei- und mehrsilbigen gedehnten Formen immer mehr 
solche mit erhaltener Kürze. Abweichend von den im vorigen dargestellten 
Verhältnissen sind kurz: magar in Sternenberg, Bauma, Hittnau; dazu kommen 
nagal und die neben einsilbigem gedehntem Sg. stehenden Plurale waba, naba, 
r@ba, mada in Fehraltorf, Volketswil; dazu hafa, weba, forgeba, ledar in Wangen; 
in Bassersdorf und Wildberg erscheint Dehnung nur noch in fäna, tsäla, gräaba, 
j@sa, schwankend in nasa (-@-), l@ba (-@-); in Brütten und Turbenthal sind mir 
außer fäna keine Fälle von Dehnung in offener Silbe mehr begegnet 

Auf dem ganzen Gebiet sind regelmäßig als Kürzen erhalten: 

a) die übrigen Vokale; zB. vor Sonorlenis: gına klaffen: sına Schiene; 
bıra Birnen; swıla Schwiele; hola holen; sola Sohle, sohlen; bora bohren; tula 
Dohle (Kluge 95); — vor Geräuschlenis (auch e): eba eben; ega eggen; reda 
reden; ofa Ofen; boda Boden; stuba Stube. — Da diese Vokale im heute 
einsilbigen Wort vor Lenis meist gedehnt werden ($ 62,1), ergibt sich ein 
Wechsel von langem und kurzem Vokal «) zwischen Sg. und zweisilbigem PI.: 
bir : bıra Birne; rif : rıfa Schorf; rüf : rufo Ausschlag; güf : gufa Stecknadel; 
häs : hasa Hase; smid : smıda Schmied; wis : wısa Wiese; jüd : juda Jude; räd : 
redar Rad: bäd: bedar Bad; gläs: glesar Glas; gräs : gresar Gras; vgl. auch wäb: 
waba usw. nördlich der o. erwähnten Linie; — ß) zwischen Subst. und daneben- 
stehendem Verb: spzl Spiel : spıla spielen; tst Zinn : fortsına verzinnen; häs . 
dafohasa sich davon machen; — Yy) innerhalb des Verbums: st@la : kstola 
stehlen, gestohlen; w@ba : kwoba weben, gewoben; — 8) zwischen Positiv und 
Komparativ bezw. Superlativ (sowie Fem.-abstr.): gräd gerade, gredar, gredı 
(j. gredar, grödı, zur analogischen Dehnung s. 2, zur Qualität $ 61); mägar 
mager: megarar, megarast, megarı (j. megarar, megarast, m&garı); s. auch $ 144. 

Anm. bräf ist mit Länge aufgenommen worden, der Komp. bref(n)ar, 
Sup. brefst neben brefnast ($ 144) also als analogische Kürzung aufzufassen; vgl. 
$ 65 Anm. 3. Die j. Generation hat nach der Länge ausgeglichen: bröf(n)ar, usw. 

b) alle kurzen Vokale, auch die sonst dehnungsfähigen «) vor Sonor- 
lenis aus älterer Geminata (vgl. $ 16, 2), zB. in fa» fallen; le@la züngeln ($ 26); 
spana spannen; kxena kennen. Dagegen ist vor früh vereinfachter Geminata 
gedehnt ölend Elend (ahd. elilenti); die Fälle mit Dehnung vor r <rr, vor I 
r <Ih,rh s. $ 64; — $) vor ursprünglich einfachem ın, zB. in nama Namen; 
sema refl. sich schämen; hamar Hammer. 


2. Analogische Dehnung. In den Fällen, wo entgegen 
den oben genannten Bedingungen Dehnung erscheint, liegt Über- 
tragung der Länge aus danebenstehenden gedehnten einsilbigen 
Formen vor. 

Analogische Dehnung findet sich a) vereinzelt im Nom. Akk. 
Pl. nach dem gedehnten Sg.: spilar Spiele (Spil); türo Türen (für); 
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f@lor Schorfe (f@l); br@ma Bremsen (br@m). Nicht analogisch, 
sondern als lautgesetzlich zu betrachten ist, soweit sie vorkommt, 
die Dehnung in Fällen wie sabsa Schaben (sab); näbo Naben (näb); 
mäds Schwaden Gras (mäd); r&ba Reben (r@b); täga Tage (täg); 
xnäba Burschen (znäb). — b) regelmäßig im Dat. Pl. nach ge- 
dehntem einsilbigem Nom. Akk.Pl., zB. süns Söhnen (sü); st@lo 
Ställen (st@l). — c) ım Diminutiv nach einsilbigem Grundwort, so- 
fern auch der Pl. gedehnt ist, zB. w@glı Weglein (w@g Sg. und 
Pl.); s@lı Sälchen (zu säl, s@l); tsüglı kleiner Zug (tsüg, tsüg); 
höflı kleiner Hof (höf, höf); sonst gilt in der Regel Kürze wie im 
Pl. (vgl. auch $ 27): gleslı kleines Glas (glas, glesar); negalı kleiner 
Nagel (nägal, negol), dagegen n@galı Nelke ($ 27); wıslı kleine 
Wiese (wis, wısa); güflı kleine Nadel (güf, gufo); dagegen Stüdlı 
kleiner Pfosten (stüad, stüd) und sleglı Schlaganfall (släg, sleg); — 
nach danebenstehenden zweisilbigen Formen; zB. f@ndlı Fähnchen 
(fäna, Pl. f@n»); st@glı kleine Treppe ($t@g9); w@galı Wägelchen; 
s@galı kleine Säge; — d) im Verbum nach einsilbigem Grundwort; 
zB. tsilo zielen (ts); kspüro spüren (kSpür); wölo unpers. mit 
Dativ der Person sich besser, erleichtert fühlen (wol); hölo (zum 
Vokal s. $ 61) höhlen (hol); bröbla allerlei probieren (brob); töra 
wagen, dürfen (für 8 62,2); nära Possen treiben (när); dagegen sind 
lautgesetzlich gedehnt (s. oben) fäga Tag werden; xlagsa klagen; 


tsw@ga gedeihen; mägara mager werden; — e) beim Adjektiv 
&) ın den flektierten Formen, zB. läma m., lämı f. zu läm lahm; 
türa, türı zu tür dürr; hölo, hölı zu höl hohl; — PB) im Komparativ 


bzw. Superlativ, zB. hölor hohler; zu gredar, gretst usw. s. unter 1; 
auch lautgesetzlich gedehnt könnte sein smelor (£ nach $ 61) zu 
smäl schmal. 

Anm.2. Die Ptc.Prat. farlöra, kfrörs, kswöra haben quantitativ nach dem 
Inf. ausgeglichen, wenn nicht Dehnung nach $ 64 vorliegt (farlöra < *verlorn). 

Anm.3. Unsicher ist die Erklärung der Länge in bölıma m. Schreck- 
gespenst für Kinder; lölı m. Dummkopf (DWE. 6, 1144/5); gölı n. Narr (zu mhd. 
goln), göla närrisch tun; tröla rollen (Schwäb. WB. II 597), tröla ins Rollen 
bringen, gern prozessieren; forböla verbeulen (zu mhd. boln). Näheres s. Id. II 
21473111.1261 5. 1V.1476:1180: 


$ 64. Dehnung vor Konsonantenverbindungen. 


Es kommt nur die Verbindung r + Konsonant in Betracht. 
Es werden alle kurzen Vokale gedehnt und zwar in sehr weitem 
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Umfang. Die Dehnung ist im großen ganzen auf dem Gesamt- 
gebiet gleichmäßig durchgeführt. Dehnung tritt ein 

l. vor rr, das aber nach $ 16, 2 als r erscheint: spära Sparren 
(ahd. sparro); zärs, Pl. x@ro Graskarren (ahd. charro); zäro 
röcheln (mhd. karren); tära f. Dörrbrett (ahd. darra); bara Futter- 
barren (mhd. barre); 7 blära gaffen (mhd. plarren); glär-ts helles, 
durchsichtiges Eis (zu *gläro, mhd. glarren); Lehnwörter pfärer 
Pfarrer: gıtäro Guitarre (it. chitarra). Hieher wahrscheinlich auch 
die Verben auf ahd. -erien, -erren (Braune $ 118 Anm. 3): 3wers 
schwören; tera dörren; sera zerren; wera wehren; 7 ro bes. im 
Kompositum sestera zur Aussaat pflügen (ahd. erien); bera Lehm 
kneten (ahd. berien); föra dürr werden (ahd. dorren); farir, auch 
kfrira irre gehen, sich vergreifen (zu ahd. irr(i)ön). Die Fälle mit 
auslautendem r < rr s. $ 62,2. — Kürze ist erhalten a) auf dem 
Gesamtgebiet in Sara, $ora scharren (Id. VIII 1196); flers, flera £. 
großer Schmutzfleck, Schürfung ($ 58 Anm. 3); snora, Snöro 
1. Subst. f., grober Ausdruck für Mund, 2. Verb, grob für reden; 
7forhora verdauen, innerlich verarbeiten, zB. einen seelischen Kon- 
Hıkt (Id. II 1569); gura f. übel beleumdete Frauensperson (mhd. 
gurre); sur9 surren; muro murren; tsems-Snura eintrocknen, vom 
Obst; — b) nur auf einem Teilgebiet in xaro, xera (Sternenberg, 
Bauma, Hittnau, Pfäffikon und weiter nördlich; s. $ 63,1); in 
pfarar, spars, blara, bara, gıtara (nördlich einer Linie Wangen- 
Wildberg). In den andern Fällen ist die Dehnung allgemein. 


2. vor r + Il. Gedehnt ist orla Erle; ferlı Ferkel, ferla fer- 
keln; nicht gedehnt kxarl Karl, kxerlı Kerl; bırlıg m. Heuhaufen 
-{Id. IV 1502). 


3. vor r + Nasal. a) Vor rm sind gedehnt ärm, Pl. erm 
Arm; forbärma 1. Subst. n., Erbarmen, 2. Verb, Erbarmen einflößen, 
forbermst f. Erbarmen ($ 57); ormal Ärmel; wüurm, Pl. würm Wurm. 
Kürze herrscht in Sırm Schirm; $turm Sturm; in den Lehn- und 
Fremdwörtern lerma, gaserma, form, kförmt SS 57. 58. 

Anm. 1. Nach Ausweis des Vokals ist die Dehnung aus dem Grundwort 
übertragen in wermar, wermı;, Ermar, Ermst (zu wärm, ärm), usw.; vgl. $ 58,1. 

b) vor rn: gärn Garn, gernı aus Garn; färn n. Farnkraut; 
7 härnı3s m. Armbrust (Id. II 1609); tärn, Pl. tern Darm (j. tärm, 
term) ; xerna, fern, Stern, ern, forbernkxaot $ 57; torn, Pl. törn Dorn; 
mörn morgen (mhd. morne); örnıg Ordnung (ahd. ordinunga); 
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rtürn, Pl. türn Turm (j. turm); Schwanken zeigen (die alte Gene- 
ration hat meist Dehnung, wenigstens im isolierten Wort und in 
Pausastellung, die jüngere überwiegend Kürze, vgl. $ 16,2): hörn, 
hörnar Horn ($ 58,2); zörn Korn; hörnıg Hornung; hirnı Hirn. 
tswirn Zwirn, tswirna zwirnen; Stirna Stirne. 

4. vor r — labialer Geräuschlaut: serb, kwerb, erbat S 57; 
xörb Korb; slärpa schleifend gehen; slirpa flüchtig, unordentlich 
malen, slörp m. Klecks; sürpa den Rasen schürfen (Id. VIII 1303); 
särpf (j. Särff) scharf; harpfo (j. härffe) Harfe; Sürpfa schürfen; 
Snürpf m. Schmarre, Narbe (zu ahd. snörfan); lärff f. Maske; nerff 
Nerv; dörff Dorf; tärff darf, törffo dürfen. Kürze ist meist er- 
halten vor rb < rw: .harb herbe (Kluge 202); erps, Sperbar, ferba, 
gerba S 26; murb mürbe ($ 34); dagegen haben Dehnung serbla 
dahinsiechen (zu mhd. serwen, Id. VII 1337); söfgarb Schafgarbe 
(mhd. garwe, wohl in Anlehnung an gärb Garbe); vor ableitendem 
-al, -lao: wırbal Wirbel; tswırbla sich wirbelnd bewegen; Swırbla f. 
Handgriff an einer Kurbel; würffol Würfel; ferner in herpst 
Herbst; in den Fremdwörtern Zurpa Pl. Torf; serpa Schärpe. 

5. vor r + dentaler Geräuschlaut: ärd (j.ärt) Art; herd, erds, 
werde 8 57; Ygärt m. lange Haselrute zum Antreiben des Viehs; 
hirt Hirt, hirto das Vieh füttern; wirt Wirt; fert f. Last, Fuhre; 
wört Wort; port n. Bord; gürt m. Gürtel; ürtol Urteil; wirtel m. 
Quirl, wirtalı n. Spindelring; flärts m. niedriges, breites Wohnhaus 
(Id. 11207); werts, herts $ 57, stertso (B.) intr., rasch hin- und 
herbewegen, vom hintern Teil des Insektenleibes, im Ablaut dazu 
stirts m. Fußschlag, $tirtss solche Schläge austeilen; znörtsa mit 
großer Anstrengung arbeiten (Id. III 760); Stürts in zabıs-stürts f. 
Kohlstrunk (vgl. mhd. stürzel); Stürtsı aus Weißblech (zu mhd. 
sturz); würts, Pl. würtss Wurzel; bürtslo purzeln; Lehnwörter wirts 
Wirsing (lomb.-it. verza), fers Vers; first First; würst Wurst; 
türst Durst; Fhürst n. Gebüsch (Id. Il 1640). Kürze ist erhalten 
in furt fort; fertıg fertig; hert hart; wert neben werd s.$57; vor 
-al, -ar in fortol m. Vorteil; fordar(st) vorder(st); hırsol m. Maul- 
wurfsgrille (Id. Il1636); in den Lehnwörtern f mürsal Mörser; partf. 
Mietpartei; sort Sorte; turt Torte; bursa m. Gekröse (Id. IV 1601). 

6. vor r 4 velarer Geräuschlaut: gärgla f. Rinne an der 
Faßdaube (Id. II 416/7); märg n. Mark; berg Berg, 7 pürg Gebirge; 
sörg Dorge; Orgala Orgel; gürgala Gurgel; bürg Burg; bürga, 
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würgs, Sürge $ 34; märx f. Grenzstein; werx, ferx, forbergo 8 57; 
stöor& Storch; ürxa rein, unvermischt (vgl. ahd. örchan); torko mit 
Speisen unordentlich umgehen; törkol m. Rausch, Tolpatsch (zu 
mhd.torkeln). Kürze bewahren morga Morgen; Tburgar (j. bürgar) 
Bürger; die Lehnwörter furka f. zweizinkige Mistgabel (Id. I 1012), 
türkom@l Maismehl; merkxo merken; würkxa wirken; Starx(x), 
Sterx(&)ar, usw. Schwanken zeigt sich auch vor r <rh: furs, 
auch etwa fur (vgl. $ 141) (O.), fur: (B.) Ackerfurche, ım ON. 
nüfur; fora (for) Föhre (ahd. for(a)ha); föro (fr) Forelle (ahd. 
vorhana, Id. 1935); mero mageres Pferd; dagegen tw@r quer (mhd. 
dwäerh), dazu datw@r:ıs dass.; dür durch. Zu wer(&)a neben wer, 
werx Ss. $ 57, 1 mit Anm. 1. 

7. Dehnung vor /-Verbindung, die den östlichen Nachbar- 
mundarten eigen ist (vgl. B.I S 103; V $ 59,2; IX $ 50), fehlt 
unserer Mundart; doch ist bei den Vokalen mit größter Mund- 
öffnung a und @, besonders vor +t,d,b, g häufig Dehnung zur 
Halblänge (vgl. $ 13) wahrzunehmen, zB. in xalb Kalb; feld Feld; 


galt Geld. 
Anm.3. Vor 2 << Ih ist gedehnt smäla Pl. Grashalme (vgl. „Schmiele“ 
DWEB. IX 1075); mälsır)sloss (vgl. auch $ 131) Hängeschloß (zu mhd. malhe). 


Kürzung. 


$ 65. Die Hochzungenvokale 2, @, ü (ahd. 2 $ 39, «& und 
sein Umlaut $S 42.43, iu $ 48), vereinzelt auch ö (Umlaut von 
ahd. ö S 41), ö (ahd. a $ 35), @ (Umlaut von ahd. ä S 36), 
2 (ahd. & $ 38) und der Diphthong «@ı (ahd. ei S 44) sind unter 
gewissen Bedingungen gekürzt worden, die Monophthonge in 
der Regel ohne Veränderung der Qualität. Es wurde ? >, u 
en u 002=> 5 (nachYS08,2, 0 > ON @ > a, e>e,@iT>e 
oder @. Soweit jedoch 2, ü, ö vor der Senkung der kurzen Hoch- 
zungenvokale 2, u, ü > ı, u, ü (vgl. SS 30. 33. 34) gekürzt wurden, 
erscheinen sie als ı, a, ü. 

1. Kürzung tritt ein unter dem Einfluß des stark geschnittenen 
Silbenakzentes bei starkem Expirationsdruck, zB. in jo bei be- 
stimmter Zusage, neben 70 Bejahungspartikel (jünger nur ja ja); 
se, se (zur Qualität des Vokals s. $ 81) da (nimm)!, wozu die 
Pluralisierung send, neben se(-se) Ausruf der Abwehr (Id. VIL1ff.): 
ungehaltenes so, so; in den Imperativen Swig schweige!, darnach 
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Inf. $wiga und so durchweg; hör (j. hör) hör auf!, darnach Inf. hör» 
(j. hörs) aufhören und so durchweg mit Kürze; daneben hör 
(ge-)hören; häufig in wiederholtem lug lug! neben einfachem luag 
schau! Zu den Verhältnissen beim persönlichen Pronomen s. $ 146. 

Anm.]1. Unter dem Einfluß des stark geschnittenen Akzentes haben sich 
der Dehnung entzogen swe@k (zur Fortisierung s. $ 16), auch weg weg; die 
einsilbigen Imperative slag usw.; s. $ 62,1b. 

2. Kürzung vor Fortis. a) Kürzung von 2, %, & tritt in 
der Regel ein vor £ (aber nicht vor dem durch Schwächung von 
auslautendem ? entstandenen d, vgl. $ 127), ts, £S, p, k. 

Vor t, ts, t5 erscheint die Kürze im allgemeinen nur im Satz- 
innern in nicht nachdrücklicher Stellung; im isolierten oder im 
Satz mit starker Betonung gesprochenen Wort bleibt häufig die 
Länge; in Pausa herrscht Schwanken. 

Alte Kürzung liegt vor in gıt (< git < gibit $ 66) gibt, dar- 
nach gıst gibst; nüd, in Pausa mit neuerlicher Dehnung nüd nicht 
(s.$ 48); sıd seit (Id. VII 1445), schon mhd. ist die Kürze in sıdar 
seither; hüt heute (ahd. hiutu). In allen Fällen liegt Einfluß der 
satzunbetonten Stellung vor (s. $ 81). Jüngere Kürzung zu 2, u, ü 
liegt vor in $it Scheit; git Geiz (mhd. git); tsit Zeit; rittara f. 
großes, rundes weitmaschiges Sieb (ahd. hritara); Swits Schwyz und 
Schweiz; witska f. Hauhechel, Ononis spinosa (anderwärts wztsko, 
wiksta, schwäb. weısta, weıs, weısga); ips(k) f. Eibisch (ahd. ibisca); 
kwikla f. weibliche Eule; schwankend ist knippa (-7-) m. Schuster- 
kneif (Id. II 669); Lehnwort stitslı n. Ölkanne aus Blech mit langer 
Ausgußröhre (rätorom. stizza), Stitsagrınd m. Starrkopf (Id. II 768): 
— uttor Euter (ahd. ütar); dbrut 1. f. Braut, 7 brükkom Bräutigam 
(Id. V 994), 2. n. in der Zusammensetzung ankzabrut Butterbrot- 
schnitte (Id. V 998); rut f. Räude (Id. VI 622), dazu rüttıg räudig; 
rut f. rautenförmiges Tuch als Einsatz (mhd. rüte); Zut laut, lütto 
läuten; yrüttor Reiter (mlat. rütarius, Id. VI 1696), dazu ums- 
rüttoro sich herumtollen; zutto tosen, vom Wind (Id. III 570); 
Snutto barsch reden; xrüts Kreuz (ahd. krüzi); tüts deutsch (ahd. 
diutisc); tutsa duzen (zu dü du), tutsıs st, maxxa sich duzen, Brüder- 
schaft machen; xnupp>o m. dicht gedrängte Menge von Früchten 
(Id. III 745); Asuppa m. wirrer Schopf; stüppar m. Stützbalken, 
Stüpparoa unterstützen (DWB. Xz 1210); Zupp>, tüpsla refl. sich 
ducken, kleinlaut werden (zur Sippe von foub); dagegen mit er- 
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haltener Länge snütso $ 43; hüppo Pl. röhrenförmiges Backwerk 
(kaum bodenständig); l2£ liegt (wohl nach %st liegst). Auch in 
der 2.3. Sg. Pr&s. Ind. ist die Länge bewahrt: sr2pst, Srıpt (zu 
sriba), Snitst, Snit (zu Snido), flükst, flükt (zu flügs), usw. 

Vereinzelte Fälle von Kürzung andrer Vokale sind 7 3lopfora 
unpers. einen schläfern (ahd. släffarön, Id. IX 113); 7ropmar-t, 
ropmar-4 (maxxa) sich lange unschlüssig besinnen (Id. VI 1601), 
neben röfto raten (wenn nicht zu $ 65,5); Jokxab (< jäkxob) Jakob, 
dazu die Kurzformen jokkı, jokkal, jolk. 

b) Kürzung vor alter Reibefortis. Es liegen nur Fälle alter 
Kürzung von & vor: uss (ahd. üzze), «ss9 (ahd. üzana, üzän) Adv. 
außen, dazu duss(3) draußen, ussor(t) außer, neben üs Präp. und 
Adv. aus, drüs draus; uf (ahd. üf(f)e) Adv. auf, druff drauf, uf 
Präp. auf, neben den Adv. üf auf (mhd. üf), draf drauf. Zur Aus- 
lautschwächung s. $S 83. 91. 127. 

3. Kürzung vor Lenis. In offener Silbe vor Geräuschlenis 
sind 2, @ & zum Teil, vor Sonorlenis 0 (< dä), &@ und 2 in ver- 
einzelten Fällen gekürzt worden. 

a) vor Verschlußlenis: söda Seide, södı seiden; löda leiden; nidal 
Rahm (Id. IV 672); zu Swiga s. unter 1; — k3udar m. wirrer Haar- 
schopf, dazu forksudara die Haare zerzausen (Id. VIII 280); budal m., 
meist in der Zusammensetzung bölobudol gebratene Zwiebeln (Id. IV 
1038); trudı Gertrud; wegar (oT.) wahrlich ($ 67, 2). 

b) vor Reibelenis: iso Eisen, isı eisern; lis(l)ıg leise (aber lis 
ungesalzen); xrusol in Zusammensetzungen wie wrusalhör Kraushaar, 
dazu xrüssl Pl. Locken, xrusla f. Locke, xrüsslı n. kleine Locke, 
daneben kxrüso gekräuselt, xrüsa sich kräuseln; xrusla f. Stein- 
krug (ld. III 861); grüss! m. ausgelassener Mensch, neben grüsa 
mit Dat. der Pers. grausen, ekeln; $uflo Schaufel; snufora hörbar 
und in kurzen Stößen die Luft durch die Nase einziehen (neben 
snafo), Snüfslı Hängemaul. 

c) vor Sonorlenis: monat Monat (wenn nicht zu $ 65,5 zu 
stellen); 7 plona unpers. sich aufblähen (ahd. *blänen zum Pte. Przet. 
geblän), 7 plonıg aufgedunsen, f plonı m. Dickwanst; flono (B., 
neben lö(z)na O.) Bäume mit Grenzzeichen versehen (vgl. lölx) 
8 66); wenıg wenig (ahd. wenag, wenn nicht zu 4c); selıg selig 
(ahd. sälig); 3toro Pl. tant., meist rında(r)storo Staren (zu ahd. stära). 
Fälle mit Kürzung von 2, ü, ü fehlen. 
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In allen andern Fällen ist Länge bewahrt, zB. snöda schneiden; 
szga einsickern (Id. VII 588); troma 1. Subst. m. Balken, 2. Verb, 
Balken legen. 

Anm. 2. Von Fällen regelrechten Wechsels zwischen gedehntem ein- 
silbigem Sg. und zweisilbigem Pl. mit bewahrter Kürze ($ 63) könnten beein- 
flußt sein studa Pl., stüdalı Dim. zu stüd Staude (ahd. stüda); mosa Pl. zu mös f. 
Schmutzfleck (ahd. mäsa); glesor m. (oT., zu e s.$ 67,1b) stark gesprungener 
Käse, eig. Pl. zu gl&s n. (mhd. gel&ze koll. Spalten im Käse, Id. III 1413); 
wida Pl. zu wid Weide (ahd. wida), so nur im oT., auf dem übrigen Gebiet ist 
das Wort mit wid, Pl. wıda biegsame Rute zum Garbenbinden (mhd. wit, wide) 
zusammengefallen. Eine Entgleisung liegt auch vor in zrıda Pl. zu xrid 
Kreide (ahd. krida). 

4. Kürzung vor Konsonantenverbindungen. 

a) 2, a, ü vor Nasal + Konsonant. Alte Kürzung liegt vor, 
wie der Vokal zeigt, in find Feind (ahd. viant); fründ Freund 
(ahd. vrıunt); pünt f. Hanf- oder Flachsfeld (ahd. biunta, Id. IV 
1401); wiüma die Weinlese (den wümat) abhalten ($ 53), jüngere 
Kürzung dagegen in flünda m. Leumund (ahd. liumunt), 7 for- 
lünda verleumden. Schwanken herrscht in sints neben Saints (zu 
Sina) formelhaft eingeschaltetes „wie es scheint“, usimbar neben 
wstmbar unbedeutend, wertlos (zu mhd. schinbaere); w(n)krint neben 
un)krent (zu rem) ungereimt, ausgelassen (Id. VI 902; über m > n 
s.$ 113). Sonst ist Länge durchaus bewahrt, zB. in santst, Sınt 
zu $na scheinen; nünt neunte (zu nün); xlınst kleinste (zu x»). 

b) @, ö vor Nasalverbindung sind gekürzt in Stent (ahd. stänti), 
-gent (ahd. gänti) vgl.8$36. Hieher gehört wahrscheinlich auch der 
kurze Vokal im Pl. Pres. Ind. kurzformiger Verben: hend (< hänt) 
zu hä haben; Slönd zu slö schlagen; Stönd zu stö stehen; gyönd zu 
906 gehen; lönd zu lö lassen; vgl. $ 160. 

Anm.4. Unklar ist afens, afenıks endlich, nachgerade. Nach Id. 1708 läge 
Vermischung zwischen dem Gerundium *anvzehennes und dem Verb äfana vor. 

c) Ahd. eı erscheint «) als e vor Z + Konsonant: helga m. 
Bild, eig. Heiligenbild (zu ahd. heilago); helss Geschenke machen 
(ahd. heilisön), dazu helsata f. Beschenkung (Id. II 1212); — Bß) als 
@ vor Nasal: tswentsk zwanzig (ahd. zweinzug); entsıq (j. eıntsıg) 
einzig; alm@nd Allmende (mhd. almeinde). Zu @mal, emıg s. unter 
Dh, zu kxae(na) s. $ 150. 


Anm.5. Die Reduktion e>e muß aus einer Zeit stammen, da der 
Diphthong noch eı lautete. In den Fällen unter ß liegt entweder Reduktion 
aus @ı oder Übergang von e zu @ vor Nasal nach $ 59 vor. 
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Anm.6. Kürzung vor } im Zusammenhang mit Kontraktion zeigen die 
Verbindungen -iha-, -ıaho-: bıal, fıald, tsıa usw., vgl. S 66. 

Anm.7. Im nordwestlichen Teil von B. (nördlich der Linie Wangen- 
Brütten) ist (6 < ahd. « $ 55) und € (< ahd. € $38 und mhd. @ $ 36) wie in 
der Ma. des Unterlandes (s. $ 162) vor h gekürzt (Näheres s. $$ 19.111; vgl. 
auch Braune $ 154 Anm. 7), zB. in noha (<< näch-hin) nach (sonst nö»); 
tseha m. Zehe; sleha Schlehe; auch vor unursprünglichem Ah ($ 111) in meha 
mähen; xreha krähen; seha säen. 

5. Kürzung unter dem Starkton in Zusammensetzungen und 
Ableitungen nach dem Typus —- X (x) („Brandstetters Gesetz“). 


Die Wirkungen dieses Gesetzes (vgl. Prolegomena zu einer urkundlichen 
Geschichte der Luzerner Mundart S. 62 ff.) zeigen sich in unsrer Mundart in 
sehr beschränktem Umfang. Überdies gehören die meisten Fälle nur der alten 
Generation an oder sind nur in Geschlechts-, Orts- und Flurnamen bewahrt; die 
Jüngere Generation hat, soweit sie die Wörter noch kennt, in der Regel nach 
dem einfachen Wort ausgeglichen. 


a) Reduktion in der Haupttonsilbe. «&) Quantitative Reduktion 
liegt vor in woghüs n. Gehäuse für die Brückenwage, wogmeıstor m. 
Aufseher über eine Brückenwage; xrehansa m. (B., zrehäna O.) 
Erntefeier (Id. 111308); nohär, noher nachher; ho(r)fertig hochmütig; 
(zu mhd. höchvart); ohorn Bergahorn (ahd. ähorn), mit Kontraktion 
im ON. örn (so urk. schon 1370) Weiler bei Hinwil; stuppössa m. 
(aus Stüd-pöss) Busch; drits® dreizehn; grossfattsor Großvater; 
worsindlı wahrscheinlich. Schwanken zwischen kurzem und langem 
Vokal herrscht in hus(h)altıg Haushaltung; Sruppokx m. Schraub- 
stock; rotsama besorgen, in Ordnung bringen, zB. die Betten sonnen 
(ld. VI1618); unklar ist 7 hohüffo m. mit Gras bewachsener Ameisen- 

haufen (Id. II 1046); honekkor Geschlechtsname (<< höhen-); Swops- 

hof (zu ahd. Swäb) (Goßau); trifura (Wildberg), vgl. Id. 1938; — 
3) mit der quantitativen Reduktion verbindet sich qualitative Ver- 
änderung in repsoma m. Samen weißer hüben (zu reb f.); füfts@ 
fünfzehn, füftsk fünfzig: Sumaxxor Schuster; Suleror Schullehrer; 
multsäbato f. zusammengekratzter Teig im Backtrog (neben mualto 
$ 51); musualı m. (neben muss n. Brei) Geiferlätzchen (Id. I 185); 
rtsonagal, 7 tSorıma m. eiserner Pflock am Pflug und dazu ge- 
hörender Ring (zu ahd. zoum, Id. IV 691. VI1098). Über brumberı, 
numıttäg, humbergar s. S 31, 2c. 

Anm. 8. Jüngere Akzentverschiebung liegt vor in den Flurnamen ger- 
&garta (zu ahd. ger); gromö's Großmoos (Hinwil). 


b) Reduktion in der Haupt- und Nebentonsilbe zeigen worst 


Wahrheit; juxort (neben jurt@)) Juchart; 7Serıs schief, quer (zu 
ser, vgl. Id. VIII 1114. 1230 Anm.); sottıg so beschaffen (zu sötän, 
Id. VII 1471), wettıg (zu mhd. wietän) in Ausrufen — „wie groß* 
(eigentlich wie beschaffen); sofol soviel; hınaxt heute Nacht (ahd. 
hinaht); fulkxot Faulheit. In folgenden Fällen kann auch Einfluß 
der satzunbetonten Stellung vorliegen, so in emal (<_ einmäl) Par- 
tikel mit abgeblaßter Bedeutung „doch, wenigstens“; emıg in der 
Formel glzx emıg eu nein, aber auch! (<< einen wec Id. 1220). 

Anm.9. Des Zusammenhangs wegen führe ich an dieser Stelle auch 
die Fälle mit konsonantischen Reduktionen an (vgl. $$ 83 ff.): stadhaltar Statt- 
halter ($ 93); üfort Auffahrtsfest ($ 89); beusala Baumwolle; + almat(s), daneben 
amig einst (< alwegent, Id. 1208); «ıstar (auch @ısıg) immer (< einsdar Id. I 
532). Vokalische und konsonantische Veränderungen liegen vor in grosmuattar 
Großmutter; wollheıstm. große Waldameise ($ 60); 7 bowälıg rundlich (< boum- 
wel, Id. IV 1945); beugart, bumart, punart Baumgarten; mit unklarem 1. Glied 
xein)gerta f. weiße Beinweide, Ligustrum vulgare (Id. II 441); kxorodı Geschlechts- 
name (zu Kuonrät). 

Anm. 10. Unter der Wirkung des Gesetzes haben sich einsilbige Wörter, 
die nach $ 62 Dehnung erfahren haben, in der Komposition meist der Dehnung 
entzogen, zB. bor«xıla f. Empore; bırbeum Birnbaum; taglö Taglohn; fegnest n. 
unruhiger Mensch; !@bhäg m. grüne Hecke; wepstual Webstuhl; huldssıg nach- 
lässig. Ausnahmen bilden Fälle wie xiskruab Kiesgrube; bärf(f)ıss barfuß; tsäl- 
täg Zahltag; g@lsuxt Gelbsucht uam. 

c) Beispiele für Reduktion in nebentoniger Silbe s. $ 80. 


Kontraktion. 
$ 66. Sie tritt ein: 


1. nach Schwund von 9, d, b zwischen e, ö und i: 

a) ahd. -egi- > aı $ 44,2; — b) ahd. -igi- > ? in bst, Iıt 
liegst, liegt; — c) ahd. -idi- > z in ut (< ahd. quidit) 3. Sg. 
Pr&s. Ind. von ahd. qu&dan, alem. chödan), wonach der neue Infini- 
tiv z7da unpers. tönen (Id. III 149 £.); — d) ahd. -bi- > „D)>ı 
in gıst, gut gibst, gibt ($ 65). 

2. bei urd. » ($ 111) zwischen Vokalen. a) nach ursprünglich 
langem Tonvokal. -eha > e: tse (veraltet, jetzt meist £s&) m. 
Zehe, Dim. Zselı, auch Zsendlı; sle Schlehe (ahd. sleha); vgl. dagegen 
$ 65 Anm. 7; (ä)fe, (a)fo (an(fangen ($ 160); lo (neben lox) f. 
Grenzbaum (mhd. läche, Id. III 998); — ho > u: bıal Beil (ahd. 
bihal); fislo Feile (ahd. fihala); wıonaxt Weihnacht (< ze wihen 
nähten); sıana 1. Subst. f., Seihnapf, 2. Verb, seihen (Id. VII 591); 
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zu fortsıa verzeihen s. $ 54 Anm. 2; — ıaha > ua: tsıa ziehen; flı 
fliehen ($ 157); — b) nach kurzem Tonvokal: stal Stahl; bül m. 
Hügel ($ 34); zu tsw@lı, erı s.$ 26, zu fe, kse, kse, hero-, tsend», 
ts@, l@, Swer $ 28c, zu lo, tswoa, 0, -or $ 35,3, zum ON. örn 
$ 65,5. Vgl. auch @ hinein (< in-hin, -her); «a hinauf (< üf- 
hin, -hör). 

3. bei x (< germ. k $ 105) zwischen Vokalen: 7 $pör Speicher 
(ahd. spihhari); ru f. (neben zrıox), Dim. zrıalı Pflaumenschlehe 
(mhd. krieche, Id. III 785); -xus in der Zusammensetzung 3lıkxus f. 
Schlittenkufe (ahd. slitochoho, Id. III 145); jurt@) (neben juxart) 
Juchart; tül m. (neben tüxal s. $ 111) hölzerne Wasserleitungsröhre 
(mhd. tiuchel). 

4. bei w: «lo (j. xloa) Klaue (mhd. klä(we), Pl. «25 (j. 150). 

5. ın einzelnen Formen von „haben, wollen, lassen, müssen, 
nehmen, kommen“; s. $ 160. 


Besondere, örtlich beschränkte Erscheinungen. 


$ 67. 1. Dasobere Tößtal (vgl. $$ 1/3) kennt außer den in $$ 53/66 
besprochenen Veränderungen der Vokale noch einige besondere Erscheinungen, 
die aber sämtlich im Aussterben begriffen sind. Nur bei den bodenständigsten 
Vertretern der alten Generation und den Bewohnern abgelegener Weiler und 
Gehöfte sind ihre Spuren noch deutlicher festzustellen. 

a) Die Öffnung der kurzen Hochzungenvokale mhd. i, u, ü (vgl. 
$$ 12. 30. 33. 34) geht häufig bis zu e, o und ö. Zum Unterschied von den 
parallelen Senkungserscheinungen in der Mundart des benachbarten Alt-Toggen- 
burg und anderer ostschweizerischer Mundarten (B. I, V, IX) ist sie aber meist 
auf Fälle mit Dehnung beschränkt. 

So findet sich &) Senkung vor r und r-Verbindung (zur Aussprache des r 
s. $ 14), so in mer, der, er mir, dir, ihr; ber Birne, Pl. bera; kser Geschirr; ör- 
Präfix ur- (zB. öralt uralt); wör würde, Pl. wörad (s. $$ 97.152); swör m. 
Schwur, Fluch (schriftsprachliches Lehnwort), kswör Geschwür; (k)spör Spur, 
kspöra spüren; wert Wirt; terkol m. Honigfladen; werr)ssar übler (zu ahd. wirs); 
serm (auch -e-) Schirm; sterna (auch -e-) Stirne; hörd f. Gestell zum Aufbewahren 
von Obst (Id. II 1603); törn Turm (mhd. turn); börst koll. Borsten (mhd. burst), 
arbörsta durchprügeln; zörts kurz; bördı f. Reiswelle; örxa rein (S 64, 6); slörtsa 
vergeuden, slörtsıg zum Vergeuden geneigt; wörst Wurst; törst Durst; börsto 
Bürste; wörgs würgen; förxa fürchten; sörpfla schlürfen beim Trinken (Id. VII 
1334); gelegentlich hörte ich auch tsörı Zürich, tsörxar Zürcher; törkom@l Mais; 
smörbalö ranzig riechen ($ 53, 2). — $) vor (meist geschwundenem) Nasal, so 
in tse Zinn; se Sinn; ö- in öre@ım unrein; gelegentlich auch in xend Kind; 
tromm Stück einer Schnur (ahd. drum); ı oma ich komme; — y) vor Dental, 
so in tsela zielen; fell viel; smed Schmied, gelegentlich auch in smetto Schmiede; 
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freda Frieden: jJöd Jude; wes Wiese; — 5) vor Velar: lög m. Lüge; bär- 
lokxata Pl. Öffnungen in der Stallwand zum Einwerfen des Futters (Id. IV 
1440); &x, mex, dex ich, mich, dich; strex Strich; foxs Fuchs, Pl. föxs; töxtıg 
tüchtig; gelegentlich auch in prext Bericht; sexxar sicher. Vor Labial fehlen 
Beispiele wie in B. I, IX. 

Vereinzelt finden sich diese stark geöffneten Vokale auch in benachbarten 
Gemeinden, zB. in Hittnau, Bäretswil, Laupen, was vielleicht darauf deutet, 
daß die Erscheinung sich früher über ein größeres Gebiet erstreckte. 

b) Den auf dem übrigen Gebiet herrschenden langen Vokalen, einerseits 
€ und 5 (= lautgesetzlicher und analogischer Umlaut von ahd. @ $ 36.37), 
anderseits & (= ahd. € $ 38), ö ö (= ahd. ö $ 40 und dessen Umlaut $ 41) 
entsprechen hier geschlossenere Laute, mit Ausnahme der Stellung vor r und x 
(vgl. über den palatalfeindlichen Einfluß dieser Laute $$ 56. 58). 

«) Für € und 5 erscheinen € bzw. ö oder doch Laute, die diesen Qualitäten 
sehr nahe stehen. Zusammenfall mit den alten Längen & und ö findet aber 
aus den aus ß sich ergebenden Gründen nicht statt. Am deutlichsten zeigen 
die Verengung & > E: fela fehlen; mendıg Montag; xes Käse; ress stark ge- 
salzen; tekkala spielerisch an etwas herumhantieren; umaplestara faul herum- 
liegen ($ 36); mit Kürzung wegar wahrhaftig (zu mhd. wage); gles, glesar 
Käse mit vielen Rissen ($ 65 Anm.3). Auch ein & anderer Herkunft zeigt 
die Verengung: de dieser; ge geben; ne nehmen; Lehn- und Fremdwörter: 855 
Chaise; fresa Fräse; bremı Prämie; ebenso erscheint & für € (< Primärumlaut -e 
nach $ 61) in red Rede; srög schräg; sleg Schläge ($ 62). Im Hiatus stellt sich 
gern Spaltung des € zu eı (vgl. $ 19) ein: meıa mähen; seıa säen; «rei krähen; 
reılda unangenehm, stechend schmecken, von der Milch ($ 111); swew@ (mhd. 
sw&jen) schwenken, wehen lassen (auf dem übrigen Gebiet unklares sweıs statt 
*sw£&a), darnach auch in der 2.3. Sg. Pr&s. Ind. meı/ıst, meıt, seulıst, seit; — 
53 > ö: spö Späne; nödalı kleine Nadel; strösslı Sträßchen; spöttı Späte; 
ebenso gilt ö für sonstiges 5 (= Umlaut von o nach $ 61) öl, höf, trög, höls, 
bröbla (SS 62/63). Dagegen heißt es swer schwer; gex jähe; hörlı Härchen; 
töxta Dochte, usw. 

ß) Bei &, ö, ö geht die Verengung in der Regel nicht bis zu 7, ü, ü (< 
mhd. :, u, ü). Doch glaube ich diese Laute deutlich gehört zu haben in sni 
Schnee; brüt Brot (eine Aussprache, die in der Nachbarschaft geradezu Gegen- 
stand der Verspottung geworden ist, indem sie mit brut Braut in Beziehung 
gebracht wird); tswü zwei f.; fün Föhn; tüss Töß (Flußname); dagegen xer> 
kehren; khöra hören; höx hoch. Bei den durch Dehnung entstandenen E&, ö, ö 
habe ich keine Veränderung wahrgenommen, außer in dirt dort (< dert, so 
auf dem übrigen Gebiet, vgl. $ 25); sört f. Schulterblatt (Id. VIII 1310); sird 
ausgetrocknet ($ 28). 


2. Der nordwestliche Teil unseres Gebietes zeigt drei vokalische Be- 
sonderheiten, die sämtlich in den angrenzenden Mundarten von U. oder W. 
wiederkehren, vgl. $ 162. Zum Unterschied von den unter 1 behandelten Er- 
scheinungen sind sie unter den bodenständigen Vertretern der ältern Generation 
noch stark verbreitet. 
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NONE 


Es handelt sich um a) die spontane Öffnung von e (= Primärumlaut-e $ 25) 
und ö ($ 32) zu e bzw. 5. Die Erscheinung zeigt sich in dem Gebiet nördlich 
des Pfäffiker- und Greifensees zwischen Glatt und Töß, am ausgesprochensten 
in den Gemeinden Hittnau (hier aber veraltend), Volketswil, Wangen und 
Lindau. Beispiele für e > e: bekx Bäcker; wekka Weck; ega eggen; bet Bett; 
heba halten; für 6>5: mökxo Brocken (zu mokxa m.); glöklı Glöcklein (zu 
glok); anöpf Knöpfe (zu wnopf); höltsı hölzern (neben holts); xösta Kosten (zu 
x©osto),; xöma können. 

b) die Öffnung von & (= ahd. & $ 38) zu & vor Vokal nördlich einer Linie 
Wangen-Effretikon in tsea Zehe (ahd. z&ha); sl&a Schlehe (ahd. sl&ha). Zur 
Kürzung dieser Formen s. $ 65 Anm. 7. 

c) den Übergang von ö (< 0 $31) zu ü vor geschwundenem Nasal auf 
dem unter b genannten Gebiet in dafu davon; xü kommen, gekommen. 


Anhang. 


Übersicht über die etymologischen Entsprechungen 
der heutigen betonten Vokale. 


a — ahd.a S24 — fremdes a $ 24,9. 

ä — ahd. a $$ 62/64 — fremdes ä $ 35. 

@ — Sekundärumlaut von ahd. «a $.26 — Primärumlaut von 
ahd.a $S59 — ahd.& $28 — fremdese $ 29 — roma- 
nisches a $ 24,9. 

& Sekundärumlaut von ahd. a $$ 26. 62/64 — ahd.& SS 62.63. 


e — Primärumlaut von ahd. a $S 58,1. 60,1 — Primärumlaut 
(n. B.) $ 67,2 — fremdes e $ 57,3. 


€ — lautgesetzlicher Umlaut von ahd. 4836 — ahd. € $ 57,1 
— Sekundärumlaut von a $ 57,2 — Primärumlaut von «a 
8$ 61/63. 


e — Primärumlaut von ahd. a $S25 — ahd.& $ 28,2ab — 
fremdes e $ 29. 


2 — Primärumlaut von ahd. a SS 25. 61/64 — ahd.E$ 28c — 
ahd.& $38 — ahd.i (oT.) $ 67,1. 

ı — ahd.i $30 — fremdes © $ 30. 

it — 8$ 61/64. 

i — ahd.i 88 39.65 — fremdes : $ 30. 

ı —= ahd.i $39 — ahd. £ (oT.) $ 67, 2. 

5 = Umlaut von ahd. o $$ 56. 58, 2. 

5 — Umlaut von ahd. o $$ 61/63 — analogischer Umlaut 


von ahd. @ S 37. 


Eu 


ei 


OU = 


I 


öl 


us 
ug 


OR 


ahd. o $31 — fremdes o $ 31. 

ahd. o SS 61/64 — ahd. ö $ 40 — fremdes 5 $ 40 — 
ahd.4$35 — ahd.a (> ü)$ 35,3 — ahd. u (oT.) $ 33. 
Umlaut von ahd. o $$ 62/64 — Umlaut von ahd. 68 41 — 
fremdes ö S41 — ahd. ä (oT.) S 34. 

ahd. u S33 — ahd.o $31,2 — fremdes 0 $ 31,2 — 
ahd. vo $ 65,5. 

ahd. « $ 61/64. 

Umlaut von ahd. u $ 34 — ahd.i 8 53. 

Umlaut von ahd. « $$ 61/64 — ahd.: $ 53. 

ahd. «© $65 — fremdes u $ 42. 

ahd. « $S 42 — fremdes a $ 42 — fremdes ö $ 40 
Umlaut von ahd. « S65 — ahd. iu 8 65 — fremdes ü $ 34. 
Umlaut von ahd. « $43 — ahd. iu $48 — fremdes ü@ $ 43. 
ahd. ee $44 — (egı > aı) $ 44 — (en + Reibelaut) $ 60 — 
fremdes aj $ 44. 

ahd. ou $45 — (awlw) > au) $45 — ahd. aw $35 — 
(an + Reibelaut) $ 60. 

ahd. * S 54 — (in + Reibelaut) 8 60. 

ahd. # $S54 — (un + Reibelaut) $ 60. 

Umlaut von ahd. ou $S46 — (ewi >) 847 — Umlaut 
von -daw- 8 36,4 — ahd. ei 8 53. 

Umlaut von ahd. & $ 54 — (ün —+ Reibelaut) $ 60. 
ahd. io 849 — ahd. ie $50 — ahd. i $$ 55. 66. 

ahd. vo $ 51. 

Umlaut von ahd. vo $52 — Umlaut von ahd. « $ 55. 


2. Die Vokale in Schwachtonsilben. 


Die Vokale in Vortonsilben. 


$ 68. Präfixe. 
Nhd. ye- (ahd. ga-, gi-) erscheint mit Ausstoßung des Vokals 


als k: kaxtot geachtet; kwaklo wackeln; Akhalto behalten; kfala 
gefallen; vor Verschlußlaut treten die in $ 20 dargestellten An- 
gleichungen ein, zB. pür Bauer (ahd. gibüro); kx@na kennen (< 
gech-), außer in nicht echt volkssprachlichen Wörtern, die gı- 
haben: gıduld Geduld; gıböra geboren; gıdankxo Gedanken; gıdızt 
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Gedicht (dagegen £ıxt in der Verbindung 7Lırt und rimblı Gedichte 
und Reimsprüche). 

Nhd. be- erscheint mit Ausstoßung des Vokals als p: pelend» 
unpers. mit Akk. P. schmerzlich Bedauern empfinden; pres es 
treffen (Id. VI 147); plana (<< belangen) sich sehnen; phüstto be- 
hüten; psörga besorgen; pstö stehen bleiben. Vor f, w und vor 
Verschlußlaut fehlen Beispiele mit Synkope; hier gilt bi-: bıfela 
befehlen; buwzs Beweis; bıgera begehren; bıitsügs bezeugen; bigrıff 
Begriff. Es handelt sich ebenfalls um Wörter, die, obschon all- 
gemein gebraucht, nicht recht volkstümlich sind. 

Nhd. er-, ver- erscheinen als ar-, for-: orsodla erschüttern; 
forflüoxa verfluchen; Synkope zeigt kfriro (neben fariro) irren 
(5 64,1); — nhd. ent- als at-: atwena entwöhnen; atnukxa ein- 
nicken, mit Angleichung: »%x6 begegnen (< ent-be-komen); mit 
„ver-“ zusammengesetzt: fortleuffo entlaufen. 


$ 69. Präpositionen. 


Sie erscheinen zum Teil in doppelter Form. Die vollere gilt nicht nur 
in betonter Stellung, d.h. vor enklitischem Pronomen, sondern auch in der 
Regel unmittelbar vor der Tonsilbe in proklitischer Stellung. Die gesetzmäßig 
entwickelte, stärker geschwächte Form ist nur in formelhaften Verbindungen 
bewahrt. Das betonte Adverb hat die volle (gedehnte) Form. 


Es erscheinen: Nhd. ın als un): ı £ $wal ın die Schule; ım has 
ım Haus; ın a xılo in eine Kirche; betont ı mar in mir; ın am 
in ihm; als a in der Formel 75 gots nama in Gottes Namen, dar- 
nach wohl 3 goppal @u hoffentlich auch! — Nhd. an als a(n): a 
t ärbot an die Arbeit; an a wand an eine Wand; betont a der an 
dir (adv. @); an om an ihm; als a in sw@g hinweg (vgl. engl. 
away); duroweg überall; amend am Ende; > dem & daraus zu 
schließen (Id. I 254/5); hüt a morga ($ 20) heute (am) Morgen; 
slegal 9 wekka unaufhörlich, schnell (Id. IX 257. — Nhd. für als 
für: für mix für mich; fürs krızt vor das Gericht; für do tüurst 
für den Durst; betont für on für ıhn (adv. für, zB. fürxo durch- 
brennen, von Pferden, fs hındarfür verkehrt); als for in fartsus, 
auch farbe: x0 vorbeikommen; farlıah ne vorlieb nehmen; nüpfar- 
uwngusat „nichts für ungut“ (Entschuldigungsformel). — Nhd. von 
als fo(n), daneben veraltendes fu(n), das wohl die eigentliche 
schwachbetonte Form darstellt (vgl. $ 31,2c): fo (fu) heıma von 
zu Hause; fo (fw) do zında von den Kindern; ebenso betont fo(n), 
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fin) ımm, öıs von ıhm, uns; fo (fw) mar von mir; fon (fun) ıs 
von uns (adv. defo davon, zu dofü vgl. $ 67,2). — Nhd. bei als 
bu(n) (mhd. bi) in bi dir bei dir; bu(n) ör bei euch; bım @ıd „beim 
Eid“; bı da hüsora bei den Häusern; betont als bz, beı ($ 54): bz 
(be) mar bei mir; bein am (beun) am) bei ihm (adv. forbz, forbeı 
vorbei); — Nhd. gegen als geg@) (zum @ s. $ 26): g@g9 morga 
gegen Morgen; gega wald gegen Wald; geg(9) mir gegen mich, 
geg(an) ös gegen uns; betont geg: geg ara ihr entgegen; geg mar 
mir entgegen. 

Anm.1. Die gekürzte Form g@g dürfte nach dem Muster der übrigen, 
einsilbigen Pr&p. entstanden sein; ebenso weg neben wega: weg(a) mir (oder 
wd@ga mir) meinetwegen; weg(an) öls wegen uns; wek ta (wega da) lütto wegen 
der Leute. — Unsicher ist, ob die Partikel ga vor Ortsnamen und Infinitiven, 
zB. ga tsürı nach Zürich, ga luaga «0 kommen und schauen, mhd. gein fortsetzt 
oder aber, worauf die Nebenform 90, g0 ga weist, auf Schwächung von gÖ gehen 
beruht. Näheres Id. II 322 £. 

Nhd. zu (ahd. zuo) erscheint als tsu: tsu wäs wozu; tsu kwiüssa 
tsitto zu gewissen Zeiten; isum tokxtar zum Doktor; betont fsus 
und tsüa ($ 52), zB. tsuo dor zu dir, tsüonıs zu uns. Als Adv. gilt 
auch £sua: tsuatuo anschaffen, datsuo dazu geschwächt zu Zso in der 
Formel ffortsa dena vorweg. 

Ahd. za, zi erscheint mit Synkope des Vokals als its bei Ortsnamen (in 
der Bedeutung in + Dat.): ts wald in Wald; ts ustor in Uster; bei andern 
ÖOrtsangaben (Ruhe und Richtung): ts za zur Kirche, ts mert auf den Markt; 
ts ussorst zu äußerst; ts muts(t) mitten; bei Zeitbestimmungen (auf die Frage 
wann): ts naxt in der Nacht; tserst zuerst; tsletst zuletzt; bei Bestimmungen 
der Art und Weise: tsundaropsı das Unterste zu oberst; ts mmöla auf einmal; 
ts ala fıara auf allen Vieren; steigernd ts prın» zu schmächtig, ts alt zu alt; 
vor dem Infinitiv ts folga zu gehorchen; in Formeln wie ts fada slö mit groben 
Stichen nähen; ts ärma taga-n-üsxö in Armut geraten. 

Nur durch eine Form sind vertreten: Nhd. vor als for: for 
mir vor mir; fors hüs vor das Haus; for om häg vor der Hecke; 
betont for om vor ihm (adv. dafor davor). — Nhd. auf (ahd. üf) 
als uf: ufs paxtal auf den Bachtel; uf tar sitto auf der Seite; 
betont uf ı auf euch (adv. af auf, zu uf, uff s. $S65). — Nhd. 
aus (ahd. üz) als us: us alna usa aus allen heraus; betont us om 
aus ihm (adv. üs aus, zu usa, uss(a) $ 65). — Nhd. durch (ahd. 
duruh) als dur: dur prüla durch die Brille; dur on durs durch ıhn 
hindurch; betont in daraw@g durchweg (adv. dar). 
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$ 70. Adverbien und Pronomen. In Zusammensetzungen 
erscheint als schwachtoniges erstes Glied 1. mhd. dä(r) (dar) als dı 
in dıhaeıma zu Hause (mhd. däheime), dıhına, dıforno hinten, vorn; 
etwas anders, mit leisem Hinweis, doch schwächer als deı dort 
(< dä-j-nen): dı 0obo, -una oben, unten; dı ss, -ına draußen, 
drinnen; dıena drüben; als da(r) in da(r)für dafür; do(r)tsus dazu; 
da(r)för davor; da(r)no darnach; als d(r) in drüber, drundar dar- 
über, darunter; drz, drüs darein, daraus; als d in doba, duna droben, 
drunten; dena drüben. — 2. mhd. duruch ($ 69) als dür, daneben 
meist dor in da(r)dür hindurch, da(r)twerıs quer durch; in dur-, 
darüs auswärts; dur-, der? einwärts; dur-, deräb abwärts; zur 
Verstärkung der Richtungsbezeichnung auch dar durz, der duräab 
ein-, abwärts. — 3. mhd. dort, dert ($ 25) als da(r)t- in da(r)thär 
(j. da(r)ther); zB. 3ön da(r)thär x0 schön gekleidet einhergehen. — 
4. ahd. al in oleı(ga) allein; 956 (< alsö’) so (neben asa auf jene 
Weise < alsö), darnach asottıg, asettıg, osonıg, aserıg, auch aderıg 
solche (vgl. $ 131, 2), adeweg, sderaw@g, aseraw@g auf diese, 
solche Weise (Id. VII 30.1269); vgl. auch »kxeı keine (8 145). 

Über die Entwicklung des bestimmten und unbestimmten 
Artikels s. $$ 145. 148. 


Die Mittelsilbenvokale. 
$ 71. Die ahd. langen Mittelsilbenvokale. 


Sie sind gekürzt und zwar erscheint ahd. i in gedeckter und 
ungedeckter Endstellung als © und (durch Ausgleichung) 9, in 
Mittelstellung in der Regel als 5; die übrigen Längen sind in allen 
Stellungen in 5 zusammengefallen. 


1. Ahd.ö > ı bzw. a: a) in Bildungen auf ahd. -in): Ad- 
jektiva und Verbalabstrakta: höxı Höhe, Pl. höxona; tekxı Decke, 
Pl. tekxans; teuffı Taufe, Pl. teuffons. Diminutiva auf ahd. lin) 
und -i(n): maıtlı Mädchen, Dat. Pl. meıtlons; fülı Füllen, Dat. Pl. 
fülana; b@sı Base, Nom. Akk. Dat. Pl. b&sona. Stoffadjektiva: 2sı 
eisern, flekt. ösons. Lehnwörter: bekxı Becken, Dat. Pl. bekxan> ; 
xussı Kissen, Dat. Pl. xüssona. — b) in Adjektiven auf ahd. -lih 
und -g. Der Wechsel zwischen ı (Endstellung) und > (Mittelstel- 
lung) ist nur noch bei der alten Generation erhalten, wenn schon 
auch hier durch Ausgleichung nach der Endstellung, selten nach 
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der Mittelstellung, in erheblichem Umfang beseitigt: hablı (selten 
hablax(x)) wohlhabend, flekt. hablax(x)a (j. -Lx(&)); hüslı (selten 
-lax(x)) sparsam, flekt. huslox(&) (j. -ux@&)); gittıg geizig, flekt. 
gittage (j. -ı99); fertig fertig, dazu mit Synkope des Suflixvokals 
ferka fertige Gewebe abliefern. Bei den Substantiven auf ahd. -ich 
ist der Wechsel -ıx/-ox entweder zugunsten von -9& (veraltet) oder 
-ız ausgeglichen; zB. pütarox $ 34; estorox m. Pflasterguß zu Böden 
in Hausgängen, Tennen (Id. 1579); auch xressox Kresse (zu ahd. 
kresso); dagegen Spits-w@garız Spitzwegerich; dit(a)rıx m. Nach- 
schlüssel. 

Anm.1. Abweichend entwickelt sind Zrılx Drillich (zu ahd. drilich); tswıla 
Zwilch (ahd. zwilich); vgl. $ 105. 

2. Ahd. 6, ö, äund ä >>: a) in den Ptc. Pr&t. der schwachen 
Verben II und III (soweit sie nicht in die jan-Flexion übergetreten 
sind, s. $ 158,1): isddat gezielt (zu ahd. zilön); kruonat grün ge- 
worden (zu ahd. gruonen); ebenso im Prat. Konj. dieser Verben: 
Sönatı (zu Söna schön werden) s. $ 155. — b) in den Fem. auf ahd. 
-£ta, -äta: butsoto Reinigung (zu butso); lısmatao Strickzeug (zu 
lısma); sleglata Schlägerei (zu slegla); Denominativa: 3tubato das 
Zusammensitzen von Familien am Abend; xopfato, fuasssta Kopf-, 
Fußende des Bettes; — c) in den Mask. auf ahd. -ö£ bezw. -öd: 
hät (mhd. höuwet), Emdot, zruosst Heu-, Öhmd- oder Grummet-, 
Kirschenernte; monat Monat (ahd. mänöt); 7 bröxat Brachmonat 
(ahd. brähhöt); 7 xleınat n. an einer Halskette getragenes Schmuck- 
stück (mhd. kleinöt); ebenso in den Subst. auf ahd. -uot: würmat 
Wermut (mhd. wermuot, -müete); h@ımat Heimat (ahd. heimöti, 
-uoti); vgl. auch ärmateı Armut; — d) in Subst. auf ahd. -(h)eit: 
ärbat Arbeit; wrankzxat Krankheit; — e) in zweiten Kompositions- 
gliedern, die wie Mittelsilben behandelt werden; zB. fortol $ 80; — 
f) im Adjektivsufix mhd. -b@re > bar, aber nur in echt mundart- 
lichen Wörtern: waxpar wach; kwerxpar arbeitsam; buspar rüstig 
(Id. IV 1777); dagegen aus der Schriftsprache entlehnt Sampär 
schändlich uam. — Über ahd. -äri s. $ 72,2. 

Anm. 2. Ausnahmen mit Synkope sind @rps Erbse (ahd. araweiz); dıanst 
Militärdienst (ahd. dionöst), fordıanst Verdienst; jakt Jagd (ahd. jagöd); mert 
Markt (ahd. merkät). 
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$ 72. Die ahd. kurzen Mittelsilbenvokale. 

1. Vor mehrfacher Konsonanz sind sie je nach der lautlichen 
Struktur der Silbe zum Teil erhalten und erscheinen dann als ı, 
das in gewissen Fällen mit > wechselt, und als >; zum Teil sind 
sie geschwunden. 

a) In den Bildungen auf ahd. -nissi, -nissa, die wohl meist 
aus der Büchersprache stammen, erscheint ı, zB. tsügnıs(s) Zeug- 
nis; kaentnıs($) Kenntnis; kfennıs(s) Gefängnis. 

Anm.1. Die echt mundartlichen Formen auf -nus(cs) (< ahd. -nussi, 
-nussa), zB. in tsügnus(s), werden nur noch als Altertümlichkeit überliefert. 

b) ahd. -ennes erscheint als ı; so ım Genitiv des Gerundiums 
bei Spielbezeichnungen (ahd. -ennes): fanıs oder feıs, forstekxıs oder 
farbergıs, jegarıs, lerarıs maxxa das Fang-, Versteckens-, Jägerspiel 
machen, bzw. den Lehrer spielen; bökxlıgumpıs Bockspringen; günıs 
(maxx9) um Gewinn (spielen); ferner Zutsıs maxxa, st $ 65; hosa- 
Spanıs Schläge auf den Hintern; Stübıs und rübıs mit Stumpf und 
Stiel (Id. VI 76); pumpıs Prügel (Id. IV 1264); 7 3arıs m. Kratz- 
fuß (Id. VIII 1104); vgl. auch forg@bis Adv. vergebens (mhd. adv. 
Genitiv vergäbenes), ferner da(r)twerıs-quer. Auch -ans- ergibt ıss 
(selten ss): s@gıssa (selten s@g9ss) (ahd. sögansa) Sense (zum -ss- 
$ 100); wegıs(s)a m. Pflugschar (ahd. waganso), dagegen mit Syn- 
kope also Ahle (ahd. alansa). 


Anm.2, Lautgesetzlich ergab sich -ss auch im neutralen Ausgang des starken 
Pte. Pr&t., wie folgende isolierte Formen dartun: bröttıs m. Braten (< ahd. 
gibrätanaz); @ıgıs (j. @igas), meist nach öppıs (also könnte auch part. Genitiv 
vorliegen) (etwas) Eigenes. Die Systemformen haben ->s durch Neubildung nach 
der unflektierten Form: ksrıbas (ahd. gaskribanaz) geschriebenes nach ksrıba. 

Anm.3. Unklar ist lZanıs in der Verbindung lanıs tsıt, zB. ar hat lanıs 
tsit nük ksrıba er hat seit langer Zeit nicht geschrieben, vgl. Id. III 1322. 


c) Ahd. -ng erscheint bei den Subst. auf ahd. -ing(a), -ung(a) 
in Endstellung als -ıg, in Mittelstellung wenigstens früher als -ag. 
Der Wechsel von ıJa ist aber größtenteils, bei der jungen Gene- 
ration völlig durch Ausgleichung nach dem ı der Endstellung be- 
seitigt: rexanıg Rechnung (Pl. r@xxn2ga, j. -ı99); mewmıg Meinung 
(Pl. ma@ınaga, j. -ı99); ferner bei den Ortsnamen auf ahd. -ingun: 
griüanaga (j. -ı99) Grüningen; entsprechend bei denen auf ahd. 
-inghovun: buobakxa (j. -ıkaa) Bubikon (814 Puapinchoven); — 
ebenso bei den Adv. auf ahd. -slingün: büxlags (j. -ı99) bäuchlings; 
hampermlags in Hemdärmeln; kstendlaga stehend; füstlaga mit den 
Fäusten. Zu hung, zung s.$ 131. 
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d) Die movierten Fem. (ahd. -inna, -in) zeigen -ı in End- 
stellung, -» in Mittelstellung. Der regelrechte Wechsel ist be- 
wahrt in nerı (<< nearı < mhd. nzjerin) Nähterin, Pl. nerana; sonst 
steht in Anlehnung an die Schriftsprache neben dem Sg. ein PI. 
auf -ına: glettarı Glätterin, Pl. glettorına; wössarı Wäscherin, Pl. 
wössarına. Veraltet sind Bildungen wie wö3sarı: Pl. wössars ; 
häs(h)eltorı Haushälterin: Pl. has(h)eltora (Braune $ 226), an die 
sich auch Swigarı Schwiegermutter: Pl. swıgara angeschlossen hat. 
Nach diesem Muster ist bei den zu einsilbigen Grundwörtern 
gebildeten Fem. zum Pl. -„na ein Sg. auf -anı (statt -ı) herrschend 
geworden: püranı Bäuerin, Pl. pürona; wortanı Wirtin, Pl. wirtena; 
swöbanı Schwäbin, Pl. swöbansa. 

e) vor ursprünglichem oder auch durch Angleichung von 
ml, nl ($ 130) entstandenem 1 gilt a: temala dengeln (j-Ableitung 
zu ahd. tangol); fülolo faulig riechen ($ 74, zur Erklärung vgl. 
B. VII 94); tekxalı kleine Decke (< *deckelli); gebalı kleine Gabel 
(< *gaballi); fedalı Fädchen (< *fademli); w@galı Wägelchen 
(< *wagan-li); ördalı ordentlich (< mhd. ordenliche); Weiteres 
$ 75. Hieher auch wentsla Wanze (Kurzform zu ahd. wantlüs). 

Anm.4. Der Vokal ist durch Kontraktion geschwunden in tsw@lı Hand- 
tuch (Dim. zu ahd. dwahilla $ 66). 

f) Vor ahd. -nd, -nt erscheint -3: jugat Jugend (ahd. jugund); 
tugat Tugend (ahd. tugund); Zsımat Zimt (mhd. zinment); sıbat 
siebente (ahd. sibunto); Ptc. Pr&s. starker und schwacher Verben 
I.Kl. (ahd. -anti, -enti): tr@gat (zum t vgl. $ 95) tragend — trächtig; 
wazxsata, Swinsata mö zu-, abnehmender Mond; durch die Schrift- 
sprache beeinflußt leuffoda bruna laufender Brunnen. Vgl. auch 
$ 151 Anm. 


Anm.5. Auf Verschmelzung des Dat. Gerundiums (-enne) mit dem s des 
adv. Genitivs beruhen die Formen l@uffats, sprinats, jagats in Verbindungen wie 
ts I., spr., j. 0 gelaufen (gesprungen, gejagt) kommen (über t als Gleitlaut s. $96 
Anm.); vgl. aber Id. VI 36 Anm. zu Räuberets. 

Anm. 6. Der Vokal ist synkopiert in holdar (3) f. Holunder (ahd. holuntar), 
zum Schwund des n s. $ 115; ebenso in Zeptıg lebendig. 


g) Synkope ist Regel «) im Suflix ahd. -isc wenigstens in 
echt mundartlichen Wörtern: kher3$S (e nach schriftsprachlichem 
herr Herr) hochmütig (Id. II 1552); wınt3 verbogen, von Holz; 
ners3 närrisch; welts welsch ($ 46); hüps hübsch; pürss bäurisch ; 
7 pröps (B) resolut (Id. V 774). Soweit der Vokal erhalten ist, 
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wechselt ı in Endstellung mit > in Mittelstellung; zuweilen ist 3 
verallgemeinert, jünger in der Regel ı: alpfettarı3s altväterisch 
(flekt. alpfettaros3a, j. -ı889); kxatolıss (seltener kxatolass) katholisch 
(fekt. kxatolasso, j. -1583); ebenso bei af-lüpfıss rebellisch; wull- 
wenkxı3s unstet, launisch ; Swöbıs$ schwäbisch. — ß) vor ahd. -st: 
herpst Herbst (ahd. herbist); anst Angst (ahd. angust); ernst Ernst 
(ahd. Ernust); henst Hengst (ahd. hengist), vgl. auch haıst in 
wollheıst ($ 60); ferner Zoust Dunst (ahd. tunist); möıster, j. 
münster Münster (ahd. munistarı). Zum Superlativ s. $ 144. — 
y) im verbalen Suflix ahd. -ez(z)en (< atjan): Swantso schwanken 
(< *swankezen), s. $ 92 Anhang. — Ö) vor ahd. -hh-: zla Kirche 
(ahd. chirihha); birx Birke (ahd. birihha); mörx f. Morchel (zu ahd. 
morahha); lerx Lerche (ahd. lerahha); feıx möıx, bear $ 60; ferx 
Pferch $ 26; fekxa (ahd. feddah); dagegen mılax Milch (ahd. miluh). 
Auch vor -ht, wenigstens in Mittelstellung: Zö(r)xtıg närrisch (mhd. 
tör&ht); naxtlıg Dummkopf (zu mhd. narräht). — e) in zweiten 
Gliedern von Zusammensetzungen; s. $ 80,1. 


Anm.7. Meist vollen Vokal haben wohl unter dem Einfluß eines Neben- 
tones: rötlaxt rötlich; altlext ältlich; samathaft insgesamt; lughaft lügnerisch ; 
dagegen mit Schwächung wirtsaft Wirtschaft; wuntsoaft Kundsame; j. (von der 
Schriftsprache beeinflußt) wirtsaft usw. 


2. vor einfacher Konsonanz (leichte Mittelsilben). 


a) Vor r (ahd.-ar,-ir, -ur) ist kurzer Vokal in allen Stellungen 
als -3 bewahrt: fattor Vater, Pl. fettora; blottoro Blase (ahd. blä- 
tara); mägar mager, flekt. mägara; tsıttara zittern (ahd. zittarön); 
Dat. Sg. Fem. (ahd. -eru) und Gen. Pl. (ahd. -ero) des Pronomens 
und starken Adjektivs ($$ 133,1 b. 146). 


Anm.8. Die Komparativendung -ar in eltor ($ 144) kann sowohl auf 
ahd. -iro als auch auf -öro beruhen; doch spricht der Umlaut ($ 27,5) für -iro. 
Ebenso sind die Suffixe ahd. -aril-ert und -arı der Nomina agentis in -ar zu- 
sammengefallen (vgl. Braune $ 226), so daß von der heutigen Mundart aus nicht 
zu entscheiden ist, ob langer oder kurzer Vokal zugrunde liegt. Vgl. auch 
unter 1d. 

Anm.9. Durch Kontraktion ist der Vokal geschwunden in £rı, swar, 
spir 8 66, nerı 8 72,1d. 

b) Vor l, m, n ist kurzer Vokal nur in Endstellung bewahrt, 
in Mittelstellung synkopiert: fogal Vogel, Dat. Pl. föglo; tumkal 
dunkel, flekt.tunkala; kstola gestohlen, flekt. k$tolna; troxxa trocken, 
flekt. troxuna, dazu tröxanı Trockenheit; häfo Hafen, hafnar Hafner; 
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brosma Brosamen (ahd. brösamo); tseıcna zeichnen (ahd. zeihha- 
nön); Fem. auf ahd. -ala, -ula, -ıla: amslo Amsel (ahd. amsala); 
axslo Achsel (ahd. ahsala); faxxlo Fackel (ahd. fahhala). Schwanken 
herrscht bei örg(@)la Orgel; gurg(o)lo Gurgel; taf(o)la Tafel; zug@)la, 
rug(a)la Kugel; nur -lo hat zrumala f. Garnknäuel. — Zum Dim. 
auf -(a)lı s.$ 73; zum starken Adj. s. $ 144. 


Anm.10. Durch Kontraktion ist der Vokal geschwunden in baül, tül, stäl, 
slö, ts@, 1@, vol. $ 66. 

Anm. 11. Der Mittelsilbenvokal erscheint im Adj. @ıg5 eigen, sonderbar, 
flekt. @ıgana (j. eıgno). Das Wort hat sich offenbar vom Neutr. aıgıs ($ 72 
Anm.) aus an die Stoffadj. auf -@” ($ 71) angeschlossen. Vgl. B. VII S. 141. 

c) Vor den übrigen Konsonanten ist in allen Stellungen Syn- 
kope eingetreten: makt Magd (ahd. magad); fokt Vormund (ahd. 
fogat); ops Obst (ahd. obaz); ereps Krebs (ahd. krebaz); samstıg 
Samstag (mhd. sambaztac); heut Stück Vieh (ahd. houbit); hemp 
Hemd (ahd. hemidi); fröid Freude (ahd. frewida); gelto Gelte (ahd. 
gellita); münts Kleingeld (ahd. muniza); axs Axt (ahd. acchus); 
bınts n. Binsen (ahd. binuz); wımsla wimmeln (zu ahd. *wimmisön); 
wısska weißeln (mhd. *wizegen); tswentsk zwanzig (ahd. zweinzug); 
fortılka vertilgen (ahd. tiligön); me»g manch (Mischform aus ahd. 
manag und menig); ol@ıga allein (< aleiriger). Zum Pte. Prt. 
und Konj. Pr&t. der jan-Verben s. $ 158,1. 


Anhang. In folgenden Bildungsgruppen ist das lautgesetz- 
liche Verhältnis oft durch analogische Ausgleichung und Neu- 
bildung gestört worden. 


$ 73. Diminutiva auf -lı und -alı. 


1. Wörter mit heute einsilbigem Nom. bilden das Dim. in der Regel aut 
-u: rösslı kleines Pferd (zu ross); müslı kleine Maus (müs); zetslı kleine Katze 
(zats); stenlı kleine Stange (stann). Dagegen haben -alı: stüdalı kleine Staude 
(stüd); tendalı kleine Tanne (tann); ferner die nur der Kindersprache an- 
gehörigen, gefühlsbetonten Diminutiva, zB. satsalı Schätzchen (sonst setslı); 
handalı Händchen (haendlı); löbalı Kuh (vgl. Odermatt, Die Diminution in der 
Nidwaldner Mundart. Zürich 1908; B. I S.90; V S. 50). Schwanken herrscht 
bei den Fällen mit stammauslautendem /: es heißt stil kleiner Stiel; stüalı 
Stühlchen; wilı kurzer Zeitraum; aber kstelalı kleines Gestell; nülalı kleine Null; 
ts@lalı kleine Zahl; s@lalı kleine Schale. — b) Die schwachen Mask. und Fem. 
mit Nom. Sg. auf - haben ebenfalls gewöhnlich -U, zB. stekxlı kleiner Stecken 
(sSt@kxa); ar@glı kleiner Kragen; böglı kleiner Bogen; st@glı kleine Treppe; 
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pfendlı kleine Pfanne; stendlı kleine Bütte; strenlı kleine Strange (Garn); da- 
gegen zu Mask.: rexxalı kleiner Rechen; brünalı kleiner Brunnen; hüffalı 
kleiner Haufe; !@dalı kleiner Verkaufladen, aber !@dlı kleiner Laden (Brett); — 
zu Fem.: sügalı Brustwarze (zu süga f.); bürstalı kleine Bürste; hötslı kleine 
Haue; sibalı kleine Scheibe; lendalı Deichsel (zu lands, Id. III 1312); hamalı 
kleiner Schinken; sodann alle Fälle mit stammauslautendem 2: felalı kleine Falle; 
— c) Auch nach Ableitungssilben erscheint stets -\: bülfarlı kleines Quantum 
Pulver zum Einnehmen; @rbatlı kleine Arbeit; rexxnıglı kleine Rechnung. — 
-alı, ($S 71. 72e) ergab sich a) bei den Mask. auf -al: snebalı kleiner Schnabel 
(<< snabelli); — b) bei den Fem. auf -Ia: süssalı kleine Schüssel (< schüzzelli); 
nödalı kleine Nadel; — c) bei den -na und -ma-Stämmen: w@galı kleiner 
Wagen (< wägelli < wägenli); — d) bei den Subst. auf ahd. 0): bürdalı 
kleine Reisigwelle (burdı); wüssalı kleines Kissen (wüssı). 


$ 74. Verbale Weiterbildungen auf -!a und -ala. 


1. -4 erscheint a) in Ableitungen von Subst. auf ->2 und -lJ: xessla 
klirren (zu xessal); hagla hageln (hagal); argabla erwischen (gabl>); doch auch 
rugala rollen (rugal. rug(ala); rugala zusammenrollen («rugal, arugaal; vgl. 
$ 72,2b); — b) neben Dim. auf -Iu: mökxla kleine Brocken machen (mökzhı); 
stükxla Obst zerkleinern zum Dörren (stükxlı); örla Fastnachtkuchen backen 
(örlı, Id. 1413); — c) in Weiterbildungen zu Verben mit diminutiver oder 
frequentativer Bedeutung: lexxla lächeln (laxx>); bütsla peinlich genau Ord- 
nung machen (butsa); hökxla sitzen (hokxa);, wüsstla hüsteln (wuasta); stets in 
Ableitungen von Subst. oder Verben..auf -ar(9): kfettarla spielen (zu „Gevatter“); 
naepparla an etwas herumhantieren (neppar); forgüttarla vor Ungeduld vergehen 
(guttara); töttarla Angst fühlen, vor Strafe (tottara); müdarla schlummern, von 
kleinen Kindern (müdar>). 

2. -3la- herrscht a) in Verben der Ähnlichkeit (von Adj. und Subst. ab- 
geleitet): sürala sauer schmecken (sür); grönala muffig riechen (grö grau); rüossala 
nach Ruß riechen (ruass); — b) neben Dim. auf -alı: w@gala den Wagen hin- 
und herschieben (w@galı); xügala mit kleinen Kugeln spielen (wügalı); bürdala 
kleine Reiswellen machen (bürdalı); — c) in stärker (als 1c) dim. Weiter- 
bildungen zu Verben: trempala trippeln (tramp>); lösala horchen (losa); gümpala 
hüpfen (gump>); immer neben Verben auf -Ia: hendala handeln (handla); reffola 
raffeln (raffl>). 


$ 75. Adjektiva und Adverbien auf -lı und -alı. 


1. -I steht lautgesetzlich in Fällen wie müglı möglich (mhd. mügelich); 
früntlı freundlich (mhd. friuntlich); + sorkxlı sorgfältig (< *schönecliche, zum 
k& vgl. $ 108); daneben auch veraltetes mäglax, früntlax, s. $ 71,1. 

2. -alı ist lautgesetzlich aus mhd. -en-lichce) entwickelt: @ıgalı Adv. (mhd. 
eigenliche) in der Formel + gwüss @ıgalı wahrhaftig (Id. I 147); +trugalı Adv. 
trügerisch, zweifelhaft (vgl. mhd. trogenliche). 

Wo -Uı neben -alı steht, ist die Doppelheit schon mhd. oder -lı jüngere 
analogische Neubildung: grüs(alı (mhd. grüs-, griusenliche) Adv., zB. grüs(alı 
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xalt sehr kalt (neben gräs(a)lıg Adj. und Adv.); örd@)lı (mhd. ordenliche) Adv. 
(neben ord(alıg Adj.); werdlı Adv. (anderwärts auch weıdalı) schnell (mhd. 
weidenliche); arsrökxlı Adv. (anderwärts auch arsrökxalı) schrecklich (mhd. 
erschrockenliche). 

Anderseits erscheint neben lautgesetzlichem -Zı eine analogische Neubildung 
auf -alı (vgl. darüber Id. VII 1430 Anm. zu sattlıch): hüps(olı Adv. sachte (mhd. 
hübscheliche) ; Röfalı Adv.höflich, behutsam (mhd.hoveliche), neben schriftspr. höflı. 

Anm. zumlı Adv. bequem, passend (Id. III 285) ist wohl gegenüber mhd. 
komenliche so zu erklären, daß das n auf dissimilatorischem Wege frühzeitig 
schwand und der Mittelvokal nach $ 72,2 synkopiert wurde. 


$ 76. Sproßvokale. 


1. Altobd. Sproßvokal hat sich unter dem Schutz eines sekun- 
dären Nebentons erhalten in einigen Zusammensetzungen mit ein- 
silbigem erstem Kompositionsglied: herbarig (neben berg Berg) 
Herberge, Wohnung (Id. IV 1566 f.); hantorox, auch hampardx 
Handwerk (vgl. ahd. werah); in den Ortsnamen feraltoraf Fehr- 
altorf (vgl. Altorof in St. Galler Urkunden des VII. Jh.); ödaraf 
Aadorf. 

Anm.]1. Sonst sind die ahd. Sproßvokale geschwunden; zB. märg Mark 
(mar(a)g); warm Wurm (wurum); gerba gerben (gar(a)wen). 

2. Jüngere Sproßvokale finden sich vereinzelt, häufiger meist 
nur bei der alten Generation, zwischen Stark- und Nebentonsilbe 
oder umgekehrt a) zwischen n, », + r in uslarox Ulrich; heıns- 
ra Heinrich, neben gewöhnlichem heırı, heırox; hamarı Henri; 
spwalaräd Spulrad; — b) zwischen d,b — r in den Lehn- und 
Fremdwörtern abarela April; fabarıkx Fabrik; madarats Matratze; 
kcwadarat Quadrat; bodaret Porträt; boldarıö Baldrian; Festorex 
Pflasterguß zu Böden in Hausgängen, Tennen ($ 71, 1); kxunta- 
r@erı n. Gegenteil; el@kxtarıss elektrisch; ferner im ON. @mbarı 
Embrach. 


Anm.2. Ein von den übrigen verschiedener Fall ist 7 aborham Abra- 
ham, raborhamıss altväterisch (Id. 141). Hier hat sich -ar- aus silbischem r 
entwickelt, das sich nach Synkope des mittlern a ergab (abraham > abrham 
> abarham). 


$ 77. Vokale der Kompositionsfuge. 

Die ahd. Fugenvokale sind wie Mittelsilbenvokale behandelt. 

1. Einfacher, ursprünglich kurzer Fugenvokal ist geschwunden: 
mittäg Mittag (ahd. mittitag); mitwuxxa Mittwoch (mhd. mitte- 
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woche); abhö: Efeu (zu ahd. &bihouwi, Id. II 1816/7); wetst@ı Wetz- 
stein (ahd. wezzistein); mit@u n. Mehltau (ahd. militou); taglö 
Taglohn (mhd. tagelön); birbeum Birnbaum (ahd. biraboum); Sıbeı 
Schienbein (mhd. schinebein); safff)reıttı f. Küchenschrank (ahd. 
scafareiti, Id. VI 1654); leptıg Lebtag (mhd. lebetac); jaghund 
(mhd. jagehunt) Jagdhund; -es > s: wirtshüs Wirtshaus; hunts- 
fuda Pl. Herbstzeitlose (Id. 1682); gotslo Gotteslohn. 

Anm.1. In Fällen wie elend Elend (< ahd. elilenti), repperg Wein- 
berg (< mhd. r&bebörg) kann auch Silbendissimilation vorliegen. 

2. a vertritt altes -en: berodrekx Lakritze; törabub Tor; 
manafolx koll. Männer; sunatsit n. Sonnenuhr. 

Anm.2. Ahd. mänintag ergab dagegen mendıg Montag, weil n dissimi- 
latorisch früh schwand und der Fugenvokal nach $ 72,2 synkopiert wurde. 

3.2 (<2) gilt in sefıbeum Juniperus sabinus ($ 25); züssı- 
tsıaxlı n. Kissenüberzug; zXefıwettor n. Gefängnishaft; maegıbök m. 
Vogelscheuche. 

Anm. 3. Außerdem erscheint ; in einigen nicht ganz klaren Fällen: henı- 
füass (nur Pl.) Hahnenfuß (Id. 11091), henıtärn Alsine media („Hennendarm“, 
DWB. IV?997) sind vermutlich vermundartlichte Wörter der Schriftsprache, 
worauf henı- statt *hena Henne weist, das die Mundart übrigens gar nicht 
kennt; heınımüax m. Grille (ahd. mühheimo, Id. IV 62). 


Die Endsilbenvokale. 


$ 78. Die ahd. langen Endsilbenvokale sind, gleich- 
viel ob im gedeckten oder ungedeckten Auslaut stehend, bewahrt 
und zu ı oder a geschwächt. 


1. ı erscheint a) für ahd. © in der 1.3. Sg. Konj. Pr&t. der 
schwachen Verben, zB. suaxtı (altalem. suohti) zu suax9 suchen; 
Sönatı (altalem. scönsti) zu 30na (unpers.) aufheitern. Zur 2 3g. 
und zum Pl. Konj. Pr&s. aller Verben (altalem. suohtis, suohtin 
bzw. nämis, nämin) s. $ 153; zur Übertragung des -ı auf die 1.3. Sg. 
Konj. Prss. aller Verben, von -ı auf den Konj. Pret. der starken 
Verben $$ 153.155. — b) für ahd. ©u im Nom. Akk. Pl. neutraler 
ja-Stämme als Reste der alten Plurale auf -iu (Braune $ 118 
Anm. 5): Stukxı (<< stucchiu) Stücke, veraltend in Verbindungen 
wie gantsı Stukxı ganze Stücke, Stukxı förf etwa fünf Stücke; 
endı (auch Sg.) Ränder (der Länge nach) an einem Zettel oder 
Stück gewobenen Zeuges (doch vgl. Id. I 316); beim starken 
Adj. im Nom. und durch Übertragung auch im Akk. Sg. Fem.: 
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(3) lıuabı muattar eine liebe Mutter; beim starken Adj. und bei 
substantivisch verwendeten Zahlwörtern im Nom. Akk. Pl. Neutr.: 
blindı zetslı blinde Kätzchen; alı ross alle Pferde; fiarı lo vier 
Uhr schlagen. 

Anm.1. yörı Pl. in der Verbindung jörı lan» ist wahrscheinlich Ver- 
mundartlichung von schriftsprachlichem „Jahre lang“; vgl. auch $ 82. Unklar 
ist gemeinschweizerisches önı ohne, s. Id. 1261/35. Altobd. :u könnte auch 
vorliegen im Plural der Diminutiva, zB. zındlı (< altobd. chindiliu). Über 
sı, dı sie, die (<siu, diu) s. 8$ 146.148. Zur Übertragung des -ı im Nom. 
Akk. Pl. Neutr. des starken Adj. auf den Nom. Akk. Pl. Mask. und Fem. s. $ 143. 

c) für ahd. © und Öö unter Einfluß von folgendem 3 (> $$ 
$ 20) in der 2. Sg. Ind. Pres. der schwachen Verben II und II 
(ahd. -£s(t), -ös(t)), sowie in der 2. Sg. Konj. Pr&s. aller Verben 
(ahd. -Es(t)). Näheres s. $$ 152.153. So auch bei den Ordnungs- 
zahlen von 20 an: tswentskıst zwanzigst (ahd. zweinzugösto), drzss- 
kıst dreißigst (ahd. drizugösto). Schwund zeigen fordarst vorderste 
(ahd. fordarösto), obarst oberst; hindarst hinterst ($ 144). 

2. Als 9 erscheinen die übrigen langen Endsilbenvokale. 

Es kommen in Betracht a) in ahd. gedeckter Stellung 
«) in der Nominalflexion: der Dat. Akk. Sg. und der ganze Pl. 
der schwachen Fem.: fsuna Zunge (ahd. zungün, zungön); der 
Dat. Pl. der (j)ö- und n-Stämme: stundsa Stunden (ahd. stuntön); 
sunda Sünden (ahd. suntön); hertsa Herzen (ahd. hörzön); freus 
Frauen (ahd. frouwön); — ß) in der Verbalflexion: bei den schwachen 
Verben II und Ill der Inf. fröga fragen (ahd. frägen); tankxa 
danken (ahd. dankön); die gleichlautende 1.Sg. Praes. Ind. (zur Ver- 
allgemeinerung der Endung -> s. $ 152) und die 3. Sg. Ind. Prs.: 
frögst (ahd. fräget); tankxat dankt (ahd. danköt); der Pl. Pras. Ind.: 
frogad (ahd. frägent), tankxad (ahd. dankönt); bei allen Verben 
der Pl. des Konj. Pras. (ahd. -En, -ön): l@sod lesen; tselod zählen; 
salbod salben; altad alt werden (Näheres s. $$ 152/156); — y) in 
der starken Pronominal- und Adjektivflexion: der flekt. Nom. Sg. 
Mask. blında (ahd. blinter); öıss (ahd. unser); der Dat. Pl. aller 
Geschlechter (ahd. -&m): guatto guten; dısa diesen; beim schwachen 
Adj. der Dat. Sg. und Nom. Akk. Pl. Fem. und der Dativ aller 
Geschlechter blında (ahd. blintün, blintön); — 8) bei den Adverbien 
nıana nirgends (ahd. nioner), tswü3so(lt) zwischen (ahd. zwisken); 
in den Ortsadverbien auf ahd. -än: ma drin, inwendig (innän); 
dena von dannen (ahd. dannän); uns unten (</ untenän). — 
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b) für ahd. ungedeckte Stellung fehlen sichere Beispiele: Das -» 
des Nom. Sg. der schwachen Fem. tsu»o Zunge (ahd. *zungä) und 
des Nom. Akk. Pl. der ö-St. 906» Gaben (ahd. g&bä) stammt wohl 
eher aus den obliquen Kasus (bei den ö-Stämmen muß daher 
Übertritt in die schwache Flexion vorausgesetzt werden). 


i $ 79. Die ahd. kurzen Endsilbenvokale. 


1. @edeckter Endsilbenvokal ist a) als a erhalten vor Sonor 
(n, m, r) «&) in der Nominalflexion: im Nom. Sg. der -na-, -ma- 
Stämme: boda Boden (ahd. bodam); fada (fadum); — im Dat. Pl. 
der mask. a-Stämme tägs Tagen (ahd. tagum), der ö-Stämme gesto 
Gästen (ahd. gestim); — im Gen. Dat. Sg., Nom. Akk. Pl. Mask. 
und Neutr. und im Akk. Sg. Mask. des schwachen Substantivs 
und Adjektivs (ahd. -in, -un, -on): alto alten, bruna Brunnen, hertsa 
Herzen; zu den schwachen Mask. mit persönlicher Bedeutung s. 
S 136; — im Akk. Sg. Mask. des starken Adjektivs: blinda blinden 
(ahd. blintan); — in den Pluralen auf ahd. -ir: hiüonar Hühner. 
— B) in der Verbalflexion im Inf. der starken und jan-Verben: 
bissa beißen (ahd. bizan); Zsela zählen (ahd. zellen); auch im Pl. 
Ind. Pr&s. (ahd. -ant, -ent): bissod, tselaod (vgl. $ 152); — y) in 
Fällen wie selto selten (ahd. seltan), usw. 

Anm. 1. Synkope ist eingetreten zwischen n-n im Akk. Sg. Mask. mınn 
meinen, ınn ihn, wenn wen (vgl. SS 146. 149). Zum Inf. und Part. Prset. der 
kurzformigen Verben „haben, nehmen, geben, kommen“ s. $$ 63,2; 160. 

Anm. 2. Die Endsilbe -»r ist geschwunden in anand einander (Id. 1305). 
off (flekt. off(a)na), neben offa, ist Analogieprodukt nach Wörtern wie zrankx 
krank: zrankana ($ 115), vgl. B. VII 141; wahrscheinlich ist auch uff (8 65,2 b) 
im Spiel. Uber uss, duss neben ussa, dussa vgl. $ 65, 2b. 

b) vor den übrigen Konsonanten geschwunden mit Ausnahme 
der Fälle, wo durch die Ausstoßung eine schwer zu sprechende 
Konsonantengruppe oder eine undeutliche Form entstanden wäre. 
So ist der Vokal ausgestoßen im Nom. Akk. Sg. Neutr. des starken 
Adjektivs (ahd. -a3), ausgenommen nach s, ts, $: alts altes; 
Söns schönes, dagegen grössos großes, Swärtsos schwarzes; frı33os 
frisches; xlzsas (mit doppelt gesetzter Endung << xl2-s-as) kleines; — 
in der 2.3. Sg. Pras. Ind. der starken und jan-Verben (ahd. -:s(t), 
-it), ausgenommen nach Zischlaut und Z, vgl. $ 152. 


2. Kurzer ungedeckter Endsilbenvokal ist überall ge- 
schwunden: a) in der Verbalflexion: im Imperativ der schwachen 
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Verben: fartsell! erzähle (ahd. zeli); max! mache (ahd. mahho); 
leb! lebe (ahd. löbe); — in der 1.3. Sg. Pr&s. Konj. der starken 
Verben: geb gebe (ahd. gebe); s. $ 153; — in der 1.3. Sg. Konj. 
Pret. der starken Verben bzw. 1.3. Sg. Konj. Pr&s. der Przterito- 
Pra&sentien: geb gäbe (ahd. gäbi); miss müsse (ahd. muo3i). Näheres 
s. $155. — b) in der Nominalflexion: im Dat. Sg. der a-, ö- 


Stämme: gast Gast (ahd. gaste); hut Haut (ahd. hüti); — im Nom. 


Dat. Akk. Sg. der ja-Stämme: bet Bett (ahd. betti, bette); — im 
Nom. Akk.Pl. der (umgelauteten) ö-Stämme: gest Gäste (ahd. gesti); 
füst Fäuste (ahd. füsti); im Nom. Akk. Sg. der kurzsilbigen i- und 
u-Stämme: tür Türe (ahd. turi); s« Sohn (ahd. sunu); fill viel (ahd. 
filu); — im Nom. Akk. Sg. der schwachen Neutra @ug Auge (ahd. 
ouga);} — im Nom. Sg. der schwachen Mask. (ahd. 0): swob 
Schwabe; gröf Graf; aff Affe; — im Nom. Akk. Sg. (ahd. -@) und 
Dat. Sg. (ahd. -«) der ö- und jö-Stämme: er Ehre; 3pröx Sprache; 
raıs Reise; bruk Brücke; s. auch $$ 140. 141; — ım Nom. Sg. aller 
Geschlechter und im Akk. Sg. Neutr. des schwachen Adj.: dor alt 
mä, dı alt freu, s alt ross (ahd. alto m., alta f. n.); — im starken 
Adj. im Nom. Akk. Pl. Mask und Fem. (ahd. -e m., -o f.) guat 
gut, zB. guot mana, guat freu, in dritter Silbe im Dat. Sg. aller 
Geschlechter (ahd. -©o m.n., -@f.) guattom (<< guotemo), guattar 
(< guotera -u); — in Adverbien auf ahd. -o: fast fast (< fasto); 
xum kaum (< kümo); ferner in for vor (ahd. fora); für für (ahd. 
furi); mıt mit (miti). 

Anm.3. Wahrscheinlich ist auch hieher zu stellen der Nom. Akk. Pl. 
der mask. a-Stämme, die in der Regel endungslos sind, also auf ahd. -a weisen: 
berg Berge; anext Knechte; über den Ausgang -3 in täga Tage; zünga; dıaba 
Diebe, usw. s.$ 136,1b. 


Zweite Kompositionsglieder. 


$ 80. Vokale zweiter Kompositionsglieder erscheinen viel- 
fach qualitativ und quantitativ geschwächt, und zwar erscheint der 
Vokal 1. als ı in zılbı Kirchweih (< mhd. kilchwihe); höxsıy n. 
Hochzeit; insbesondere vor s(s) in bärftf)ıs barfuß; luoxamıss Licht- 
meß; öppıs etwas (< ätewaz); in Ortsnamen wie Suappıss (mhd. 
schuopöze) Schuopis (Wila); härpmıs (< hartmos) Hartmis (Goßau); 
lenkıs(s) (< lengin gasse) Lenggis (Kempraten), wahrscheinlich 
auch hergıs(s) (< heren-gasse, mit e nach herr Herr?) Hergis (Grü- 
ningen); — vor g in sundıg Sonntag und andern Zusammen- 
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setzungen mit täg, zB. fertig Feiertag, werxtıg Werktag, leptıy 
Lebtag, usw.; — vor(x) in xnoblı Knoblauch (mhd. klobelouch); 
füdlı After (< *fudi-loh); in den Ortsnamen biülı Bülach (urk. 812 
Pulacha), nerı Neerach, söıtsı Seuzach, embarı Embrach; — ferner 
in ärgı Aargau; fürgı Thurgau. — 2. in den übrigen Fällen als >: 
fıloxt (neben fılıwt) vielleicht; fasnaxt Fasnacht, wianaxt Weih- 
nachten; fuarma Fuhrmann, heupmsa Hauptmann; betsta f. Bettstatt 
($ 131); gröwpsto m. Bestandteil des Pfluges ($ 53, 3); im Orts- 
namen la»st Langenhard; afart f. Auffahrtstag (mhd. üfvart, vgl. 
$ 65, 5); mumpfol m., gew. Dim. mümpfolı einen Mund voll; ärf(fal 
m. Armvoll; beusla Baumwolle; ungar ungern; #, ua (<< in-hin, 
-her, üf-hin, -her) hin-, herein, hin-, herauf; nöxpar Nachbar 
(nöxpür B.); lbst f. Leinwand (ahd. linwät); seltso launisch 
(ahd. seltsäni); wolfol wohlfeil; ürtol Urteil, fortol Vorteil; ärbat, 
Erbat Arbeit; wrankxat Krankheit, kwonat Gewohnheit, falkxat Faul- 
heit; jumpfor Jungfrau; wıspa m. (j. wıspeum) lange Stange, die 
zur Befestigung des Heufuders der Länge nach über diese gelegt 
und mit Seilen festgebunden wird; fbrükkom Bräutigam; zu 
hents(@) Handschuh s. Id. VIII 464. 


Satzphonetische Doppelformen. 


$ 81. Dadurch, daß ein Wort im Satz bald unter den Stark- 
ton, bald in schwachtonige (pro- oder enklitische) Stellung zu 
stehen kommt, ergibt sich ein Nebeneinander von vollen (auch 
gedehnten) und mehr oder weniger geschwächten Formen. Häufig 
ist mit der quantitativen auch qualitative Schwächung verbunden. 

So steben nebeneinander (die betonte Form ist vorangestellt 
und durch Doppelpunkt von den geschwächten Nebenformen ge- 
trennt: 570 .:70 ja (vgl. $S 65), je in der Verbindung j@ s(s)ö ja so 
(s. $ 16); se (ahd. se, got. sai) abwehrende Partikel, meist redupli- 
ziert s2-s@ : se deiktische Partikel da (nimm)! mit der Pluralisierung 
send (Id. VIL1ff.); 50 :$o schon (ahd. scöno); sö :so und sa so; 
als :as, zB. as alt os tx so alt wie ich; dö :do da (mhd. dö); do 
(mhd. dä) : do in do @na da drüben, do ob» da oben; wö : wo und 
wu wo (vgl. fo(n) neben fu(n) $ 69); wıa : wı wie, söwısö sowieso 
— sicher; @u auch : @, als @ wieder in den Starkton eingeführt 
zB. zunst @ kommst du auch?; denn (mhd. denne) Vergleichungs- 
partikel — nhd. als: da in Verbindungen wie me da glix, knuag 
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mehr als gleich, genug, mit weder vermischt in me der tswentsk 
mehr als zwanzig, mit 9s (< als) in me das t helftı mehr als die 
Hälfte, me das pmeınst mehr als du glaubst; 2 eher, lieber (ahd. 6): 
(s-)e-b ehe, bevor (das vermutlich Mischform aus (als) © + ob ist, 
vgl. Id. VII 39), daneben (s-)ı-b (vgl. $S 25 Anm. 2); me mehr : mı in 
Verbindungen wie nüpmı nichts mehr, kxeımı keine mehr, nomı, 
selten numı noch mehr, dagegen nüma nicht mehr (Id.IV 753); vgl. 
auch numen(d), numen(d) mir nichts, dir nichts (< niut m& denne, 
s.1d. IV 751); xlz klein : xlı in den Verbindungen & (3) xlı, nö (9) «lı 
auch, noch ein wenig; frei frei : fre, fre in Verbindungen wie fre 
(fre) fill, menga ziemlich viel, manche, fre (fre) alt ziemlich alt 
(Id. 11261); lo lassen : lo ın lo mdxxa machen lassen; 90 gehen : 
90, ga s.$ 69 Anm.; 52 sein : sı in den Formeln Zsum wölsı zum 
Wohlsein!, (in den Satz eingeschaltetes) xası möglicherweise; hä, 
ha haben : he in Sätzen wie ı wet a he möga kse ich hätte ıhn 
sehen mögen, or wirt no he mios9 gö er wird noch haben gehen 
müssen, ar wirt an he lo stö (lo) er wird ihn (den Schirm) haben 
stehen lassen, vgl. auch $ 151; x0 :x0, zB. 95 xunt xo r@gna es 
gibt Regen. Proklitisches ne: ist reduziert in no neı nein doch, 
Sıar in Sır gär beinahe, guot in guknnog gut genug; zwischen Stark- 
und Nebenton ist und zu > geschwächt in tsw@ustswentsk zweiund- 
zwanzig, drewdrzssk dreiunddreißkig usw., mındar 9 m& weniger und 
mehr — einigermaßen (s. $S 20), sö a sö mittelmäßig; zu d in nötno 
nach und nach (daneben auch unklares nödınö), unsicher öppadıa hie 
und da (vgl. Id.I21). — Nur in geschwächter Form kommen vor 
will (wil ı) weil (ich); nu nun (vgl. numa Id. IV 751; zu afa, ofe 
schon, bereits, endlich, neben >afann, afenıks, afens s. Id. I 718. 

Über die Doppelformen beim Personal-, Possessiv- und Demon- 
strativpronomen, beim bestimmten Artikel und beim Zahlwort 
„ein, kein“ s. $$ 145/148. 


$ 82. Anhang über die schwachtonigen Vokale in fremden 
Wörtern. 

In der Regel ist die ursprüngliche Qualität bewahrt. Veränderungen 
sind eingetreten, doch meist nur in der Sprechweise alter Leute: 

1. im Vorton a) in zweiter (nebentoniger) Silbe vor dem Starkton: rıtta- 
rıara refl. eine ungünstige wirtschaftliche Lage verbessern (frz. retirer); dıfalıara 
defilieren; sımanar Seminar; kxalsfünı Kolophonium; waltısör m. Voltigeur; 
kxaparäl Korporal; basımentar m. Posamenter; mit zurückgezogenem Akzent 
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amaletio) Omelette; (vor m:) bumarants f. Kürbisart, dicke Frauensperson; 
bumbıdıara bombardieren; karumpane: Kompagnie; brukxarättar m. Fürsprech. 
-— b) unmittelbar vor dem Starkton «) in erster Wortsilbe: sın? Genie; sınıara 
genieren; mit Rundung ı > ü nach $ 53: pütsıora mit einer Petschaft (= pütsaft) 
siegeln; sübera Patronentasche ($ 57, 3); kxolendar Kalender; flonell Flanell; 
bolıar Polier (frz. parlier); mal®st Beschwerden (it. molestia); saldöt Soldat; 
kaumedın. Narrenpossen; kaumfüs konfus; keunsüm m. Ablage eines Konsum- 
vereins; mundüar Montur; (k)xunctsert Konzert; lust, lusıra Logis, logieren; 
Struppıart verstümmelt (frz. estropie); boaräd bereit (lat. paratus); — ß) nach 
nebentoniger Silbe. Es erscheint :, meist vor s, d, in magısi Magazin; «ksı- 
tsıara exerzieren; strablitsıora strapazieren: zappıtsinar Kapuziner; mit Run- 
dung ($ 53) ramüsıora zusammenraffen (frz. ramasser); degıdıara dekadieren; 
akxıdıara mit den Gläubigern einen Nachlaßvertrag schließen; bumbıdıara s. 1; 
rebidıara repetieren; desıdıora sich davonmachen; abıdıt Appetit; dıspıdat m. 
heftige Auseinandersetzung; rebıdats m. Ehrgefühl, eig. Reputation (Id. V11191); 
basımantar s.1; afıkaät (auch afokxäat Advokat; elıfant Elefant; malıfitskxerlı m. 
Erzschelm; — > gilt in resanıara aufbegehren, schelten; rek&lamıara reklamieren; 
fatsanetlı n. Taschentuch (it. fazzoletto); trıbanäl n. lärmendes Gedränge; Lttaneı 
Litanei, Strafpredigt (Id. III 1499); kxalafünı s. 1; immer vor r: tabaretlın. 
Schemel; tıskarıra diskutieren; rıtarıara, brukxarätar s. 1, usw.; dıfaluars, 
kaumpaneı, sımanär s. 1; santahansaberı Johannisbeere; snupftabakx Schnupf- 
tabak (neben tubakx); mucbskotnuss Muskatnuß. — c) Geschwunden ist vor- 
toniger Vokal «) in erster Silbe: xrala f. Halskette aus Korallen, Glaskugeln 
(<mhd. koralle); xlür f. Spielkugel ($ 43); tswetsk Zwetschge (Kluge 508); 
grampöl m. Lärm (frz. carambole); barıla f. Aprikose (zu lat. amarella, Id. I 
215); lerma Lärm (<alarme); gränıum Geranium; blotön Peloton; ks@kkat 
gescheckt ($ 29); struppuart s.b; serpa Schärpe; — ß) in Mittelsilben: salfenı- 
aus wertvolle Kuh (< salva venia); banettar Barometer; glanet Klarinette (zum 
Schwund des r s. $ 120); — y) stärkere Reduktion liegt vor in passı m. (eig. 
Sebastian) in der Zusammensetzung sö:-passı Schmierfink (Id. IV 1757); wl@us m. 
Nikolaus ($ 45); n&sarlı n. Bologneser Gewebe (Id. IV 805). 

2. in Nachtonsilben erscheint a) : für auslautendes e in kxafı n. Kaffee; 
bagä'ssı, kstelä'ssı s. $S 35; ampalässı Emballage; ıntra'ssı Interesse; ekskü'sı frz. 
excusez!; apardı besonders (a parte), daneben apartı in der Verbindung kspass 
apartı Spaß beiseite; nöttaben: nota bene!; davon beeinflußt stantaben:ı auf der 
Stelle (zu lat. stante pede); tupı n. Größenwahn (frz. toupet); — b) -ıs für 
auslautendes -es und -uws: hanıss neben hanass Johannes; mösıs Moses, bes. 
in der Redensart @ına mösıs lera Leviten verlesen (Id. IV 472). 

Anm. In folgenden schriftsprachlichen Wörtern liegt wahrscheinlich 
Einfluß der Femininabstrakta auf -ı ($ 142) vor: hülı und fülı Hülle und Fülle; 
rundı Runde; zerbı Kerbe; pürsamı, zuntsamı Bauern-, Kundsame; zu jörı 
=n75, 10. 
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hebenslauf. 


Ich wurde am 16. Juli 1883 in Tann-Dürnten (Zürcher Ober- 
land) geboren, besuchte die Primar- und Sekundarschule meines 
Geburtsortes, in den Jahren 1899 bis 1903 das Kantonale Lehrer- 
seminar in Küsnacht, trat nach einjährigem Schuldienst an die 
Hochschule Zürich über, wo ich neben Pädagogik und Psychologie 
hauptsächlich deutsche, französische und englische Literatur und 
Grammatik studierte. Ich bestand im Herbst 1906 das Sekundar- 
lehrerexamen, wurde Verweser und im Frühjahr 1907 gewählter 
Lehrer an der Sekundarschule Zürich- Wiedikon. Im Jahr 1910 
bildete ich mich in London in der englischen Sprache weiter aus 
und nahm im Sommersemester 1912 meine Studien an der Universi- 
tät Zürich wieder auf. Ich hörte Vorlesungen über Geschichte der 
deutschen Sprache und Literatur und besuchte die Seminarien bei 
den Herren Professoren Alb. Bachmann und Ad. Frey, Geschichte 
der englischen Sprache und Literatur bei Herrn Prof. Th. Vetter, 
Altisländisch bei Herrn Prof. Alb. Bachmann, Schweizergeschichte 
bei Herrn Prof. W. Oechsli; ferner nahm ich teil an lateinischer 
Lektüre bei den Herren Professoren O. Schultheß und H. Blümner. 
Am 15. Juni 1918 schloß ich meine Studien mit dem Doktorexamen 
ab. Im Frühjahr 1919 gab ich meine Lehrstelle an der städtischen 
Sekundarschule auf; seither bin ich als Lehrer für Deutsch und 
Englisch an der Kantonalen Handelsschule Zürich tätig. 

Ich fühle mich meinen Lehrern zu wärmstem Dank verpflichtet, 
vor allen Herrn Prof. Alb. Bachmann, der mich auf den in vor- 
liegender Arbeit behandelten Gegenstand hinwies, und der mir bei 
der Ausführung bereitwillig an die Hand ging. 


Zürich, im Mai 1923. 
ALBERT WEBER 


von Winterthur. 
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